nl Fr 


feiner ara, 3 


| wotinnen das Geheimniß des Steins der Wei, 5 


ow phnficalifchen und vernünftigen Gründen 
deutlich vor Augen geleget wird. 
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his A 7 genwaͤrtige — m die 
Ü Bi Auſſchrift fuͤhret, das aus der 
Sinfterniß hervorbrechende Licht, überſetzt 
zu werden berdienet habe, und ob die hermetifi che 


4 


Wiſſenſchaft einigen beträchtlichen Nutzen auf 


das gemeine Wohl verbreiten konne, oder ob 


ik 


1 Y "o vh d * "OLG. 
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, e x£ X 2 d weine 


» 
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ER, 


a Vouede 


E unb bi Schrift a den Soft 


der Liebhaber gewinnen werde? fe fage ich 


p nur ſo viel, daß gegerwörtige Schrift, (ich 


bor vielen a an Deutlichkeit und Aufricje 


N tigkeit auszeichnet, und folglich deswegen ins 


* Deutſche uͤberſetzt zu werden, würdig war. Es 


wollen zwar dergleichen Arbeiten unſern heuti⸗ 


gen mechaniſchen Gelehrten nicht did als 
welche dieſe Art Schriften vor überfläfig hal⸗ 
ten, weil ſie Sachen barnagen, iré Wahr: 


heit man nicht wie bey andern gleich mit ei 


nem Blick uͤberſehen kan 5: jedoch ich halte 
| dieſe Wiſſenſchaft von ſolcher Wichtigkeit ju 
BED daß fie wohl ſo leichte kein Menſch, à 
j feine Vernunft aufzuklären fid) angelegen ſeyn 


laͤſſet, übergehen kan. Alle andere Wiſſen 
e Wap f $ anf i ie, und Mad I 


ren AF (e N. "t P 4 * *. N i) 


des Weberfigers. pu 


; 1 W 


fom. als Zuelge von dieſer einzigen zu Ber 


tiachten, well alle Künfte und Eiſahrungen 
ihren Urſprung bon der emſi igen und ſorgfil⸗ | 
tigen Natur t genommen hen. Da nun die 


hermetische Wiſenſchaft mit der Natur und 
hren te beſonders umgehet, ihre Ger 
heimniſſe e erforſcht, und alles dasjenige, was 


im Verborgenen liegt, und das edelſte und 
ne v ber (fy fifi nes ſo i 


fi 7 
v» et C 

K „ 

e 2 pe 

j def 

» 


den, wie ſocches ſchon Bu Iib. 1, de 


are, behauptet: Divina mens edocuit fita js 


chere ae cognofcente quae faciunt, n ign-o·- 


4 mem Vorzuge zweifeln und ihre Wich. 


495 


die Ita 


ventes quae 1 imitantur. Wer ſollte nun wohl t MM 


9 eit abläugnen? Gewiß niemand, als nur 
an, ! welche ſo twifiótig oder mit Vorur⸗ 
* " ^s 1 N | 


einen nicht gemeinen Verſtand erforde 


theilen gegen ie eingenommen: iſt. Frech 
ſind ihre ehren ſchwer zu erkennen, weil ſie 
ern, und 


der mit Untersuchung der Natur⸗Verborgen⸗ 
heiten umzugehen im Staude ift, in die zu drin⸗ 
gen, die Eröffnung des Einganges etwas 
mühſam fällt. Man muß Geduld und Nach⸗ 
ſinnen aufopfern. Hingegen haben wir e in⸗ 
mal das Gluͤck, die geſperrten Pforten der 
Natur geöffnet zu haben, fo bleibet uns kein 
Zweifel, wegen des eigentlichen Charakters der 
Dinge uͤbrig, und wir werden von allem Irr⸗ 
thume frey, der andere beſtrickt. Denn die 
eigentliche Beſchaffenheit der Dinge liegt in 
| dem innerſten. Das aͤuſe ere iſt nur die De⸗ 
cke der Natur, allwo Veränderung wohnet, 
und der eigentliche Vorwurf aller Zankſucht 
ferri Nonfenger, e es qum 


15 ua 


k^ 


EI jocis condidis cura 4 | 


gu. 45 Und darum gefiel es auch dem allwei⸗ 
fen Schöpfer das Vollkommene und Meſent⸗ 


iche der Dinge, in deren Eingeweide ubere 


| 6 damit der Menſch nicht aufhören, fell 
tc, die Wunder der Natur nachzufpüßren, um 


erklaͤrtere Einſichten in das Ganze der Welt 


zu erlangen, und die Groͤſſe des Schöpfers 


daraus noch mehr erkenn nen zu lernen. Schon 
Zippocrates hat dieſes eingefehen y und be⸗ 
klagt ſich uͤber die Unachtſamkeit der Men⸗ 


ſchen, daß ys Führungen der Natur nicht 


folgen wollen; bomines ex manıfe ijs, obfcura 


eonfiderare non noxerunt. ibid. Enorunt enim 


quod,, artibus . tentur. naturae fr nili... Er 


war ein Nit, und d die Natur, ibid. 


A a. 
4 Mur 
* * 


* 


mne Wa eee worinne er 8 fo weit 
gebracht hat, „daß er uns faſt unnachahmlich 
worden iſ. O Ohngeachtet er das Feine der Zer⸗ 
gliederungskunſt nicht gewußt, fo hat er doch 
90 mlt nicht wenigerm gutem Erfolg und beſon⸗ 
derm Glück Kranke geheilet, und die Geſch 
ber Krankheiten nach ihrem ganzen mir 
— fee genau aufgezeichnet, daß fie ur nod) im⸗ 


T. 


. mer als ein Oracul gelten. Commune 

fententiis. principium füpponere, ſagt er: 
| de ſublimibus autem rebus differere opus 
| non eft; nifi quod quantam conferunt ad ho- 
— fi quod qu nf 


minem & reliqua. animantia quae ſunt & 
procreantur, fed. demonſtrare: & quid ani- 
ſit, & quid finitam & quid morbus, quid- 
rav EN ac tesi & ünde 

y^ X mos 


orntur. Das wer dle dtp pepe 
pum sip alles Microſcopiſche und 
Teleſcopiſche vermieden, weil e wußte, daß * 
die ſubtilen Entdeckungen demjenigen ſchaden, 
was jeder mit geſunden Augen ſehen kan: 
wie der unvergleichliche und cieli. Que 
lat Oettinger in ſeiner güldenen Zeit ſagt. 
Was war denn aber ſein allgemeiner Grund, 
ſatz, den er feſte geſetzt haben wollte: Kein 
anderer als die Natur⸗Wahrheit: quod. omuia 


32 »- 


animantia 5 tum bono ipfi ex duobus, fecultate 
quidein diverfi 15, 2 vero cotfentientibus. conflant s 
digne & aqua. Nach tiefen Geſehen und groß 
fen Grundanfängen richtete Sockets 
| fein W EM vede O fi 


futi exem etc hes M Art zu 
M $ m | 


d 


silo sie Tot und vf — | 
und unzulängliche Geundſaͤtze vorgezogen und 
ermwaͤhlet haben. Das macht aber, weil dieſe bes 
M guemen Herten den Kopf nicht daran ſtrecken, 
| und der Natur ihre Bekanntſchaſt ſuchen wollen / | 


, 7 deren Umgange ſie mehr Beruhigendes und 


1 Ueberzeugendes finden könnten, als in der me⸗ 
| chaniſchen Art zu denken. Und eben dieſes 
itt es, was die hermetiſche Wiſſenſchaft ſchaͤtz 
5 bar mucht, die zwar die wenigſten aus der 
rache fan weil fie nicht zu den gemein⸗ 
ützigen gerechnet wird. Allein was ſchadet 
es? Ein Vernüͤnftiger weiß ihren Werth zu 
2 chaten, und achtet fid glücklich ſeinen Eifer 
6: auf Me Wiſſenſchaft ver⸗ 

nf . t entfernt von dem 

38 fiy init aller emit 
m. Om AS — eue 


: E. hen, y: s ſich mite 
telſt richtiger Gruͤnde eine dauerhafte Erkennt⸗ 


| nif. zuwege zu bringen, 2 die durch ſophiſiſche 


Raͤnke nicht ſo leicht vernichtet werden fat * 
nach dem Ausdrucke des Sancaßani ma / = 


gat gon Scandiano. Und warum «fall 


ein Aut ſich mit dem hermetiſchen fem. | 
nicht bekannt! machen, das doch mit dem Hip⸗ 


pocratiſchen eins d. Man leſe dabon des 
enn. p. Oettingere chymiſche Metaphıfi C 


ſo wird man gründlicher das ausgeführet fine | 


den, € als ich zu thun im Stande pin, und 
die engen Graͤnzen einer Vorrede erlauben. 


32121) 


Ich habe MW mit wenigem beruͤhren wol. i t 


len, daß d mir nicht eben zum Vorwurf ge; 


wann, kan, dos ich dieſe Arbeit üßernone | 


Mato ach Qsbfs e ed ment, 


i 


>> 


met, unb. eine "Piece überfeßt habe, deren 
Verfaſſer zwar unbekannt, aber doch nad) 


des Tollii Angeben in ſeiner tollen Weis⸗ 
heit, Bruder Marcus Antoninus Cra⸗ 


ſtellami heiſen und ein Italiener geweſen 


t fen ſoll, der auch das Gedicht stolen : 
| geſchrieben: hernach aber von einem Vereh 


rer dieſer Wifenfihaft mit einer Auslegung 
ins Franzöſiſche überſezt worden. Die 


* Auslegungen find bortrefiich, und zeigen von 


e x 


ber erhabenen infi icht des Verfaſſers. Das 


Buch ſelbſt wird wenig angefuͤhret, welches 


andere entweder aus Neid gethan, oder weil 
es ihnen unbekannt geweſen (t Es befindet 
ſich im sten Theile, der von dem D. Salo⸗ 
mon heraus gegebenen franzöfifchen 
theque des Philofophes chymiques nur allein 
beym Tackio finde ich deſſen gedacht, und 

mir 


LT INN UL MM ER Mo cune 
| 


Ro des n 
mir ſcheint, als wenn dieſer 2 feine 
mehreſten Gedanken aus dieſen zuſammen ge⸗ 
webet haͤtte. Es iſt in dieſer Schrift ein 


unvergleichlicher Grundriß von der natürli⸗ . 
chen Philoſophie enthalten, der zwar nicht ^ 
neu, fondern. das ftem bet. Alten iſt, das | 


ſch ni allein den, Ruhm einen, Gründlich. 
keit anmaſſen darf, und wovon die andern 
wiſenſchaſtlche Lehrgebaͤude nur abgeriſſ ene 


Zweige find, die aber nichts aͤhnliches mehr 
von ihrem Urſprunge an ſi ch haben, auſſer 
wenn man ihre Umkleidung. abnimmt. und ſie 

in ihre eigene t Geftalt zurückführet Man Iefe 


diefe Schrift nur mit Aufmertf amfeít, fo wird 


man finden, daß kein Wort überflüßig,, fons 


dern alles mit Praͤciſion geſchrieben ift Die 
Wahrheiten drängen fi ſich gleichſam darinne, 


und 


* 


"rin 


Vorrede des n 

und man findet die wichigſten Natur ‚Eh 4 
 fibeinuigen, bett Ueſprung der Mineralien, : 
Pflanzen, und die Natur der Thiere erklaͤret. 
Sie fuͤhret ihre Betrachtung von der unter: | 
ben Staffel bis zum oberſten Gipfel der Na⸗ 
tur hinaus, und kurz man! wird alles Pine Ä 
ne finden, was man zu wiſſen verlangt, nur 
muß man mit "Heberfegung leſen, und wieder. 
kn, und das nicht gleich verwerfen, was 
man beym erftenmal e exili, 175 bor * — | 
erkennen kan. Bm y dies 
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as : finftere Chaos, als es auf: den 


ten Ma 
Nichts orc var fo ungeſtaltet, daß es 
eher ein Werk der Unordnung, als ein Werk eines 
weiſen Gottes zu ſeyn ſchiene. Alle Dinge lagen 


in ſelbigen in tiefer Ruhe, und die Elemente, durch 


den Geiſt Gottes Ben a waren, vert 
miſcht. 


1 — II. 


der tbouute pta wohl fagen, 1 0 tag ber der 
ie Himmel, die Erde und das Meer, die in ſich 


ſelbſt ohne Schwere, und doch in Ach ibres 


Hervorbrechendes Sicht: A | Am 


X 


erſten Laut des e f 
Worts, in Geſtalt einer vermiſch⸗ 
aſſe, ſich aus der Tiefe des 


* 


Umfanges ſo unermeßlich groß, gebildet worden 
find? Wer würde erklären koͤnnen, wie bie Cor 
ne und der Mond bieroben ihre Bewegung und 
Licht erhalten, und wie alles, was wir hierunten 

(eben, feine Form und Daſeyn empfangen habe? 
Wer wuͤrde endlich begreiffen koͤnnen, wie jeder 
Sache ihre eigene Benennung beygelegt, mit ih⸗ 
ren eigenen Geiſte beſeelt, und nach den Hervor⸗ 


tritt aus dem Chaos, nach Maaß, Zahl und 
Gewichte geordnet worden iſt? E 
III. 


Nur ihr, ihr Kinder des Hermes ſeyd durch 
die Wiſſenſchaften eures Vaters fo weit gekom— 
men, daß ihr verſtehet, wie dieſe unſterbliche 
Hand die Erde und Himmel aus dem Chass bil⸗ 

dete. Euer groſſes Werk zeugt deutlich, daß 
Gott in Erſchaffung aller Dinge eben ſo verfah⸗ 
ken bar, als ihr in Verfertigung des philoſophiẽ 
(den Elixirs zu handeln pflegete — pst 
| Lobo IW Jh 
Aber ob ich ſchon aus euren gelehrten Schrif⸗ 
ten, den wahren Punct, worauf man fein Au⸗ 
genmerk richten muß, babe einſehen lernen, und 
den Illiaſten der alles enthaͤlt, was man noͤthig 

W MET i. 
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Erſter Gefang. v TNR. 


fat, eben fo gut kenne, als das wunderbare Com. 
poſitum, bermóge welchen ihr die Kräfte der 
Elemente von der Vermoͤglichkeit in die Wuͤrk⸗ 
lichkeit zu verſetzen wiſſet, fo ſteht es doch meiner 
ſchwachen Feder nicht an, einen fo wichtigen Vor: 
wurf zu ſchildern, da ich in der Kunſt noch ein 
Kind, und wenig Erfahrung habe. | 
b» iud 0 v. 
Ja es iſt mir bekannt, daß euer geheimer 
Mercur ein lebendiger allgemeiner und ein⸗ 
gepflanzter Beift, welcher als ein Dunſt un⸗ 
ablaͤſſig, von dem Himmel zu der Erde, um 
ihren löcherichten Bauch zu fuͤllen, berabfteí, 
get, und hernach unter den unreinen Schwe⸗ 
feln waͤchſet, bey ſeinen Wachsthum aber von 
der fluͤchtigen in die fire Natur libergebet und ſich 
endlich ſelbſten in die Wurzelfeuchte verkehret. 
Mir iſt endlich nicht unbewuſt, daß wenn un⸗ 
ſer Eyfoͤrmiges Gefaͤß durch den Winter nicht be⸗ 
ſchloſſen wird, es niemahlen dieſen koͤſtlichen 
Dampf aufbehalten koͤnne, und daß dieſes unſen 
ſchönes Kind, in feiner Geburt erſticken máffe, — 
wenn nicht eine geſchickte Hand mit der gröften 
cns De W- Klug⸗ 
4 i iic" 


Der zweyte Gefang. 


Klugheit gefuͤhrt, ihm zu tfe: eilet; denn es 
kan eben ſo wenig, als ein Menſch, der von dem 
unreinen Blute im Mutterleibe ſeine Nahrung 
gezogen, nach der Geburt aber von der ea 
2 05 en, E es werden. | 


£s 


Vn. 


So gut ich nun alle dieſe Sachen weiß, fo 
wage ich es doch nicht, einen Verſuch anzuſtellen, 
weil mich die Folgen und die Irrthuͤmer anderer 


allezeit zweifelhaftig machen. Allein regt ſich in 
euren Herzen mehr Mitleid als Mißgunſt, fo tet: 


tet mich von den Zweifeln, die mich beunruhigen, 


| und ſollte es mir glücken, den weſentlichſten Punet 
eures Geheimniſſes in meinen Schriften ohne 
Dunkelheit erklaͤrt zu haben, fo wuͤrdiget mich, 


ich beſchwoͤre euch, dieſer Antwort, fep dreiſte in 
deiner Arbeit, denn du beſitzeſt alle Kenntniſſe, 


die man wiſſen muß. 


Der zweyte Geſang. 


E wird gewieſen, daß das Queckſi lber 
und das gemeine Gold, nicht das Gold 


und un bet T find, und daß * 


* 
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Der zweyte Gefang * 5 


Mercur der Weiſen, alles enthalten fen; was 
> dieſelben ſuchen; worben man im Vorbeyge⸗ 
? fen die Behandlung, der erſten Handwuͤrkung 
der ein erfahrner Kuͤnſtler nachgehen ſoll, be⸗ 
; ruͤhret. n | * 


Die ıfle Strophe. 


Wie betruͤgen ſich nicht die Menſchen, die mit 
den hermetiſchen Wiſſenſchaften wenig bekannt 
find, wenn fie aus Geitz getrieben, ſich an den 
Klang der Worte binden, und gemeiniglich aus 
Vertrauen auf die Benennungen des lebendigen 
Silbers und Goldes zu arbeiten fid) verleiten Taf 
ſen, in der Meynung durch ein langſames Feuer, 
endlich noch dieſes flüchtige Silber, mit dem ge: 
meinen Golde zu Medi unb iens 0 iv 
9 f 


ve^. 


i r d ix 


ing dun hid 
Ach möchten fie doch bie Augen ihres Vers 
ſtandes ófnen, um den verborgenen Sinn derer 


4 4 
d 
" - 


Schrifiſteller einzuſehen, ich wette ſie wuͤrden " 


uͤberzeuget werden, daß das Gold unb lebendige 


Silber des gemeinen Mannes, von dieſem all⸗ 
| gemeinen Seuer, dem wahrhaftig wuͤrkenden 


* 5 3 i i MM 
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Weſen gänzlich aus dem Grunde entbloͤſet fepn, — 
weilen jenes wuͤrkende oder geiſtige Weſen, die 
Metalle in den Ofen, durch die Gewalt des Feu⸗ 
ers getrieben, gaͤnzlich verlaͤſſet, wodurch dieſe ib: 


res Geiſtes beraubt, auffer den Minern, einem 


todten und unbeweglichen Koͤrper aͤhnlich werden. 


| E 
Ganz ein ben Mercur iſt der, und ei ein n ganz 


anderes Gold iſt dasjenige, wovon Hermes gere⸗ 
det. Ein Wercur feucht und warm, und 


unveraͤnderlich im Feuer. Ein Gold das 


lauter Feuer und voller Leben iſt. Solch ei⸗ 
ne Verſchiedenheit, ſollte die nicht im Stande 
ſeyn, die Unſerigen, von den Merallen des ge: 


meinen Mannes, ohne Schwuͤrigkeit zu unter⸗ 


ſcheiden, die doch todte Körper, und ihres Geis 


ſtes beraubet, hingegen die Unſerigen eörperliche 


"n gene f fi nd, die N. leben. 


nm 


O groß ſer Mercur der bo cee in dir 
vereiniget ſich Gold und Silber, ſo bald ſolche 
aus der Vermoͤgenheit in die Wuͤrklichkeit verſe⸗ 


tzet werden. zen ganz Sonne und ganz 


e De: 


u. 


* 


Bur 


Je 


Mond; Nu: Weſenheit in einer und eine in 
brepen. O wundernswuͤrdige Sache? du laͤſſeſt 
mich an den Mercur, den Schwefel und dem 


Salze drey Weſenheiten in einer einzigen vereini⸗ 


get, erblicken. | 
* N 5 . | 

Doch wo befindet ſich dieſer MEM 

Mereur, der gefloſſen zu Salz und Schwefel, 

die Wurzelfeuchte der Metallen, und ihre beſeelte 


Saamenkraft vorſtellt? Er liegt in einem tiefen 


Gefängniß, dergeſtalt gefeſſelt; daß wenn nicht die 
Kunſt mit ihrem Steiffe beytritt, und die Wege er: 
feichtert, bie Natur von ſelbſt nicht im Stande 
un ſelbigen in Freyheit zu os | 


2 6 
1 8 


Wie, was thut denn die Kunſt daten? ? ats eine 
kluge Dienerin der gefchäftigen Natur, teiniget fie, 
mittelſt einer dunſtigen Flamme, die Fußſteige ſo 


zum Gefaͤngniß fuͤhren; denn ohne eine gelinde 
und ununterbrochene Wärme ift ſie nicht im Stan: 


de, die Banden die unſern Mercur feffeln, zu zer⸗ 
brechen; dieſe iſt das gewiſſeſte Mittel, worin⸗ 
nen man BEN irren nja. 
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a ja alleine dieſen Mercur, ifr unlehrigen ! 
| Köpfe, muͤſſet ihr ſuchen! nur allein in ihm fin: 
det ihr alles was denen Weiſen noͤthig iſt, in ihm 
ſtehen Sonne und Mond in wahrer Vermoͤgen⸗ 
beit, die ohne Zuthun des gemeinen Goldes und 
Silbers, nach ihrer. Vereinigung, zu wahrhafti⸗ 
gen Saamenheiten des Silbers und me aus- 
sperem werden, "s 
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| ehe ift jeden een unnütz, wenn er fo 
i, WT ss et ift, es ſey denn daß er. faule und, 
ſchwarz werde. Denn die Faͤulniß gebet allezeit 
der Zeugung vor. Auf ſolche Art gehet die Na— 
" tur, fo oft fie wuͤrket, zu Werk; daher wir als 
Nachahmer der Natur eher ſchwatz als weiß ma⸗ 
chen muͤſſen, ſonſt bringen wir umeitige Gebuns 

ten ipee 
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| Der dritte Geſang. 


| M. giebt hier den gemeinen Chymiſten 
|" „und y ^ ben Rath, von ihren ſo⸗ 


ERA phiſtiſchen! Unte mungen abzuſtehen, weil 
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qu Der dritte gitenqt * 


die Handwuͤrkungen derer gemeinen Ebymiſten 

? benenjenigen fo die wahre Philoſophie zu Ver⸗ 

* fertigung der Univerſal⸗ Mediein anweisen, ganz 
x Peg un T IM 


. Die fe Strophe. ; 


8 ju Thorichte, die ihr nur Gold durch Kunſt 
zu W euch nuabtáffig bemuͤhet, und euch be⸗ 
ſtaͤndig unter den Flammen brennender Kohlen 
befindet; die ihr eure verſchiedene Miſchungen 
von fo vielerley Arten, bald ganz, bald zum Theil 
aufloſet oder verdicket, ihr gleiche mit Do a; 

y 


uͤberzogenen Schmetterlingen, die T E 8 . 
um die ga dor. 225 A T 
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faffet hinfüßro ab, ermuͤdet euch nicht länger 
ohne Nutzen, ſonſt ſtehet zu befuͤrchten, daß eure d | 
thoͤrichte Hofnung, alle eure Gedanken in Rauch (c 
verwandele. Von euren Arbeiten habt ihr nichts 1 
als entkraͤftende Schweiſſe zu erwarten, die euch 
die Stunden, fo ibt vergeblich in eurem ſchmutzi⸗ 
gen Aufenthalte zugebracht, auf eure Stirnen 
mahlen. Worzu dienen die heftigen 8 


VN & 
Flammen., 
da die Weiſen weder brennender Kohlen, no .— 
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905 flammernder Hoͤlzer zu Verfertigung des bene 
"i Werkes % tas | 


3: od 


Nur mit T dem Feuer, deſſen fi $ die Na: 
tur unter der Erde bedienet, muß die Kunſt ar⸗ 
beiten wenn ſie anders der Natur nachahmen will; 
dieſes iſt ein dunſtiges aber dem ohngeachtet 

ein Feuer ſo nicht gar ohne Schwere iſt ein 
Feuer das Nahrung giebt, aber keineswe⸗ 
ges ſolche wegziehet, ein natuͤrliches Feuer 

dag doch aber von der Runft angerichtet wer⸗ 
den muß; es iſt trocken und wird aus ihm 
ein Regen erzeugt; es iſt feuchte und trocknet 
doch aus. Ein Waſſer das Feuer loͤſcht, ein 
Waſſer das die Koͤrper ſaͤubert, und doch die 
Haͤnde nicht netzet. 


Mit biefem Feuer us Jeder N der 
durch die Kunſt der Natur, und durch dieſe der 
Kunſt helfen und ihre Mängel erſetzen will. Die 
Natur faͤngt an, die Kunſt vollendet, und nur ſie 
kan reinigen, was die Natur nicht vermag. Die 
Kunſt geht mit rn und die Natur mit ung 
gefin 
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geffinftelten Weſen zu Werk, es kan keines ohne 
das andere ſeyn, ſo daß wo eines nicht den Weg Lud 
bahnet, das andere fo fort fille ſtehet. e 


ge 


Worzu bienet alfo nun die Menge fo verfchies 
dener Subſtanzen in Kolben unb Retorten, wenn 
es auſſer allen Zweifel, das ſo wohl die Materie 
als das Feuer ein einziges it? Ja wohl die Ma⸗ 
terie iſt eine einzige. Allenthalben iſt ſie zu hae 
ben, Reich und Arme koͤnnen gleich zu ihrem 
Beſitz kommen. Sie iſt der ganzen! Welt 
unbekannt, ohngeachtet ſie vor aller Aug 4 
lieget; von dem unwiſſenden Poͤbel wird N 
nicht beſſer als Roth geſchaͤtzet, und wird um 
einen geringen Preiß verkaufet, hingegen in 
den Augen der Weiſen, der ſie kennet, ift ſie 
ſchaͤtzbar. tp ^ 


6. 


Diefe von i ben Unwiſſenden ſo verachtete Ma: 
terie fuchen die Gelehrten mit möglichfter Sorg: 
falt, denn ſie beißt alles, was fie nur verlangen. 
In ihr find Gold unb Silber, oder Sonn und 

Mond vereiniget zu ſinden, aber nicht die gemei⸗ 
nen, nicht die, ſo da todt ſeyn. Das Feuer, 

f " $00: 
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wodurch die Metallen das Leben erhalten, liegt 
in ihr veoſchloſſen; aus ihr flieſſet das feurige 
Waſſer, und die fixe Erde. Sie iſt ein Ma⸗ 


gazin vor einen erklaͤrten Verſtand. 


ubi T anne 214 00 A is 2 7 

!tagegeh: ihr Anseföbdent ebnen ihr 
Ger die Zeit mit Zuſammenſetzung ſo vieler 
Materien zu, und bedenket nicht daß ein ein zi⸗ 
ges Compoſitum dem Philoſophen genug ſey, und 
anſtatt daß der Weiſe bey einer gelinden und Son⸗ 
nen gleichen Wärme nur einen Dunſt, der ſich 
nach und nach verdicker, in einem einzigen 
Gefaͤß langſam kochet, fo; ſetzet ihr tauſend ver⸗ 


ſchiedene Ingvedienzien auf das Feuer. Ja, ana 


ſtatt daß Gott alle Dinge aus nichts erſchaffen, fo 
bringet ihr alle Sachen in ein Nichts zuruͤck. 
^ x 
“3 
Niemand fo in der Kunſt erfahren, brauchet 
zu 1 Ausarbeitung unſers groſſ en Werks, weiches 
Harz noch harte Excremente, weder Blut noch 


| menſchlichen Saamen, weder rohe Weintrauben, 
noch das fuͤnfte Weſen von Kraͤutern, noch ſtarke 


Waſſer, n freſſende Salze, noch roͤmiſchen 
Vi.ictril, 
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Victril, weder trockenen Talk, Unrein Spieß⸗ 


Glaß, Schwefel oder Queckſelber, noch endlich 


ſelbſt die Metallen d des 4 die i Mannes; 
* | | 
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Worzu dienen wohl alle biefe verſchiedene 


Miſchungen? da unſere Wiſſenſchaft das gan⸗ 


ze Gehbeimniß in eine einzige Wurzel beſchleußt, 
die ich euch bereits deutlicher als ich geſollt, 


bekannt gemacht habe. Sie enthaͤlt zwey Sub⸗ 


ſtanzien in ſich, die doch nur ein einziges We⸗ 


ſen ausmachen. Und dieſe Subſtanzen, bie an m 
faͤnglich nur Gold und Silber in Vermoͤgen⸗ 


heit ſind, werden endlich wuͤrklich Gold und 
Silber, wenn wir nur die Gleichheit des Ge⸗ 
wichts wohl zu treffen tere 


10, 


Allerdings verwandeln ſich diefe Subſtan⸗ 


zen wuͤrklich in Gold und Siber, nur wegen 


Gleichheit ihres Gewichtes, wird Das flüchtis 
ge in einen Gold⸗Schwefel figirt. O hell leuch⸗ 


tender Schwefel? o wahrhaftig beſeeltes Gold? 
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in dir bete ich alle Wunder und Kraͤfte der 


kr 


Sonne an. Gewiß bein Schwefel iſt ein 


Schatz, und die wahre Grundftüße der Kunſt, 


die dasjenige zum Elixir auskocht, was nur die 


Natur zur Vollkommenheit des Goldes nach 


und nach bringet. 
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9i werden wenig Menfchen ſeyn, die, 


wenn fie vom Stein der Weiſen rer 
den hoͤren, nicht die Stirn runzeln, 


den Kopf ſchütteln, und dieſe Ab. 


handlung derwerfen ſollten, fo ungerecht es 
auch übrigens ift, eine Sache, die man nicht 


verſtehet, oder von der man falſche Begriffe 


hat, zu kadeln. Waͤre es nicht billig, fich erſt 


um die Erkaͤnntniß des Steins der Weiſen zu 
bekuͤmmern, ehe man ein Urtheil fällen und 
die Sache verwerfen wollte? allein derglei. 
chen Leute, die auf ſolche Art zu denken ge⸗ 
wohnt ſind, vergleichen dieſe Kunſt mit der 


| Wiſſenſchaft der gemeinen Chymiſten, die 


ſch 
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ſich oft goldene Berge berſprchen; afa 
aber den ſich eingebildeten Stein zu Stande 
zu bringen, verzehren fie anderer und ihr ei⸗ 
gen Vermoͤgen; und wenn fie den Betrug, 
die vielen falſchen Recepte, und leere Verſpre⸗ 
chungen derer Charlatans einſehen lernen, ſo 
nehmen fi fie dahero Gelegenheit, die Gewißheit 
der Kunſt anzugreifen, ohne zu bedenken, daß 
die wahre Chymie, nicht die Kunſt der gemei⸗ 
nen Ehymiſten, ſondern der Weiſen, und daß 
es denen Sopphiſten eben ſo wenig leichte fen, 
den Stein der Weiſen zu verfertigen als es 
möglich wäre den Mond auf die Erde zu brin⸗ 
gen, oder eine neue Sonne zu ſchaffen: s denn 
der Stein der Weisen iſt gar nicht mit andern 
Kuͤnſten, fo fi innreich ſie auch ſeyn, in Ver⸗ 
gleichung zu ſtellen, er uͤbertrift fie weit; und 
man muß eine vollkommene Erkänntniß der 
Natur beſitzen, ehe man ſich den Naßmen ei⸗ 
nes Weiſen anmaßen kan. Man muß wiſ⸗ 
fen, daß die Werke der Natur von der Kunſt 
ihren ganz verſchieden, und daß dieſe ohne 
Mangel, wohl ausgegrbeſtet, und gewiß find, 

Daher, 
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Safer; wenn man nach den gbícm des p 
ſtotelis gehen wollte, der da ſagt, daß unſer 
Verſtand nichts faſſe, was nicht durch die 
Sinne gegangen, man mit Wahrheit ſagen 
konne, daß alle unſere Begriffe, die wir von 
einigen Dingen haben, ben Gelegenheit der 
Wuͤrkungen/ die die Natur alle Tage vor un⸗ 
fern Augen verrichtet, entſtanden ſeyn, im⸗ 

maßen alle Kuͤnſte ihre Grundſaͤtze und erſten 
Begriffe aus den Werken der Natur genom⸗ 
men; dieſer Satz iſt bey denen, ſo nur einen 
etwas uͤber den gemeinen erhabenen, Verſtand 
beſitzen, ſo bekannt, daß es eine vergebliche 
Bemuͤhung wäre, ſolches 1 vielen Gehren 
rechtfertigen zu wollen. 


at a m 

Um uns ober nicht mit ved Reden gufzu⸗ 
halten, (o. ift uͤberhaupt zu wiſſen nöthig / daß 
der Stein der Weiſen keine andere Sa⸗ 
che; als die Wurzelfeuchte der Elemen⸗ 
te, die wahrhaftig in ihnen zerſtreuet / in 
den Stein, aber verciniget, und von al : 
ler fremden Mt elner geſaubert m 
Herworbrechendes Licht, | 
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Es ift alſo kein X 
groſſe Dinge auszurichten vermag, da bereits 
bekannt, daß das Leben der Thiere, Pflanzen 
und Mineralien in der Wurzelfeuchte beſtehet. 
Und eben wie wenn jemand eine brennende 
Lampe unterhalten und auf dieſelbe nicht ſo 


eos | ER D | 
Zunder daß der Stein fo 


n wollte, als ſich verzehrt haͤtte, 


mite e nicht befürchten, daß ſie ausloͤſchen 


mochte? Eben ſo verhaͤlt es fid) mit unſer 


Wu Sud in welcher die Quelle des Le⸗ 


: bens st ſich befindet wenn dieſe aufgezehret, fo 


verlangt die Natur, daß ihr der Abgang durch 


| friſche Nahrungsmittel erſetzet werde, denn 


ohne dieſe wiirde das Lebenslicht, frey von ſei⸗ 


nen Banden, den Körper Verb und 4 ch 
davon 1 
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t Oft deficet 680 „ Bi sd suit 
Sume in feiner Wurzelfeuchte durch einig 
Zufälligkeiten ſo geſchwaͤcht t worden, daß fie 
nicht im Stande (ft, die verlohrnen Kräfte 


aus den Lebensmitteln zu erſetzen, ſo muß die⸗ 
| fie aus den wx der e lend und kd cci 


| tend 
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tet worden; weichen und ſlbigen dem Tode 
uͤberlaſſen! Kan aber jemand dieſen ge⸗ | 
ſchwaͤchten Korper, durch ein reines und von 
allen anhangenden Erdigkeiten geſaͤubertes 
Kraftweſen, zu Huͤlfe kommen, ſo wird ohn⸗ 
bar die ‚natürliche Wärme dieſes Kraftwe⸗ 
‚anziehen, in ſeine Natur verwandeln, 
und den Korper in den Stand ſeiner vorigen 
Munterkeit wieder ſetzen. So kraͤftig und 
balſamiſch als auch dergleichen Mittel ſeyn 
möchten, fo dienen fie doch keinen abgeſtorbe⸗ 
nen Koͤrper. Denn nur das natürliche Feuer, 
0 in dem Leibe wohnet, aneignet ſich die Ara 
‚genepmittel, und teifet ſich, unterſtüͤtzt durch 
ihre Kraͤfte, von den boͤſen Saͤften los, die 
fie e hindern, daß fie ihre Verrichtungen, in 
einer eigenen Wurzelfeuchte nicht frey betrei⸗ 
en kan. Sie bedarf alfo nur eines ſchickli⸗ 
chen und erquickenden Nahrungsmittels, ſo 
wird dieſes Lebensfeuer durch die Nahrungs⸗ 
wege eine torige: Lebhaftigkeit ſchon wieder 
betommen Dahingegen die andern Arze⸗ 
neymittel die Natur blos reitzen y anfintt ihr 
ay ^ 2 e eee 
LP dne i 


20 Vorrede 
die vorige Geſundheit TET geben. 
Waͤre es nicht laͤcherlich, wenn man einen 
Soldaten, der bis auf den Todt verwundet 
und verblutet, mit Trompeten⸗ und Paucken⸗ 
ſchall zum Streite Luſt erwecken und Muth 
einfloͤſen wollte, die Beſchwerlichkeiten des 
Krieges mit Standhaftigkeit auszuhalten? 
Gewiß, es wuͤrde ihm dieſe Begegnung mehr 
Furcht und traurige Bangigkeit einjagen? a 
"i M ipm Bus machen 2 » nis 


n 
^ 
) 


c i Eben ſo ware es mit unſerer Siti bes 
ſchaffen, die aus ‚Mangel und wegen rtis 
ckung ihrer Wurzelfeuchte geſchwaͤcht und 

ſchmachtend worden, nur von reißenden Seil: 

mitteln mehr aufgebracht als geſtaͤrkt werden 
wuͤrde, und daher mehr Nachtheil als Nutzen 

zu erwarten ee wi EN «dii 


2Mit k 


p matt wehe die ABurefeute 
Hermehren und berſtaͤkken, ſo wuͤrde die Na⸗ 


fur ſich von fügen d 1 ſeiner Ugreinigkeit 
N her⸗ 
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heraus winden und vom User, entiee 
ben: " | f en , 
! In — des Pflanzen. und Mineral, 
Reiches hat es die nemliche Beſchaffenheit. 
Man erſtaunet alſo mit Recht, uber die Drei⸗ 
ſtigkeit und das kuͤhne Unternehmen derer, die 
ſich ſtets bemuͤhen, Mittel vor die Geſundheit | 
zu verfertigen, ohne gleichwohl einen voll⸗ 
kommenen Begrif don der Quelle zu haben, 
woraus das Leben flieſſet. Zu wuͤnſchen waͤ⸗ 
re es, daß dergleichen Leute, da ſie ihre Ver⸗ 
nunft ſo ſchlecht anwenden, von dem Stein 
der Weiſen zu reden, ſich ferner nicht einfal 
17 (ofjen mochten. 1 a 


Schleich füge. ich mo daß der, wem 
Gott den Beſitz des philoſophiſchen Steins 
gnaͤdig verleihet „und darzu Verſtand giebt, 
ſolchen recht zu gebrauchen, nicht allein eine 
vollkommene Geſundheit genießen, ſondern 
auch unter Beyſtand Gottes, ſeine Tage 
über. das gewohnliche Ziel hinaus leben, und 
we | B 3 v RA Ge 
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Gelegenheit haben wird, Gott im vhahen und 
e Alter n n d * " 


b 


Es ift ein unberduderleh Geſetz der Nas 


ewig ein Körper, ſobald er von einer 


Krankheit, die von widrigen Qualitäten her. 


ruͤhret, überfallen wird, zu Grunde gehen 
muß, weil die Natur, fo ihm unterhält, 
kraftlos und von ihrem Lebensgeiſt, der in 
^ Vaterland zurück — ad at 


Da nun das Leben der Thiere, oder ie 


Lebensgeiſt, ſo einer geiſtigen und aͤtheriſchen 
0 Natur ift, wie alle andere Weſen ober got» 


men, die aus den himmliſchen Ausflüſſen ent⸗ 


fprungen fi find, nicht anders mit dem irrdiſchen 
Körper derbunden werden kan, als durch 
Mi ttel, die an beyden Naturen Theil haben, 


wie ein jeder, der nur ein wenig die Philoſo⸗ | 
phie geſchmecket, leicht zugeben wird, ſo fol⸗ 


get, daß, wenn dieſe Vereinigung $mittel, die 
dem Leben zu feiner Fortdauer Vorſchub ge⸗ 
ben ſollen, nicht Pxuitfaft und reine ſind/ das 

Leben 
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Leben nothwendig nicht beſtehen konne, ſon⸗ 
dern Abſchied nehmen muͤſſe. Nun ſehen 
wir, daß in der Subſtanz der Mixtorum die 
Wutzelfeuchte, fo die ganze Natur des Mixti 
eigentlich enthaͤlt, das dauerhafteſte und rein 
fi iſt wie wir in einem beſondern Kapitel 
lich zeigen wollen. Dieſe iſt das 
wahrhafte Band und die Materie, die in ih⸗ 
rem Centro das Leben des Körpers, welches 
die eingebohrne Wärme, das Feuer der 
Natur, und der wahre Schwefel der 
Weiſen iſt/ den fie aus der Vermoͤgenheit 
in die Wuͤrklichkeit allein zu bringen wiſſen, 
aufßewahren. kan. Beſſtzt alfo jemand den 
Stein der Weiſen, ſo hat er die Wurzelfeuch⸗ 
te aller Dinge, in welcher die eingebohrne 
Wärme, die in derſelben eingeſchloſſen, die 
Oberhand, vermdge eines ſinnreichen Kunſt⸗ 8 
ſtuͤckes gewonnen, indem dieſelbe ihre eigene 
Feuchte bezwingt und in einer gelinden Ko⸗ 
chung zum feurigen Schwefel verändert. | 
Alle Eigenschaften des Shirt haben ihren 
Hand in der and konnen 10 
dieſe 
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dieſe aus dem Kbrper heraus heben, ſo haben 


wir das Weſen, die Kraft und Tugend eines 
jeden Dinges; ſie erfordert aber zu ihrer Aus⸗ 


ziehung viel Fleiß, und darf nicht auf gemei⸗ 


ne Art der Chymiſten, deren ihre Extracte 


Miſchungen voller Herbigkeit ſeyn, und die 
nichts enthalten, was rein oder tauglich waͤ⸗ 


re, ausgezogen, ſondern ſie muß durch natuͤr⸗ 


liche und dhoserbſche Mittel bereitet 


werden. | 2 


Man ni ober, erſtlich daſtehen lernen, 


wos die Wurzelfeuch chte ſey, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt habe, wenn man die Sache nach ihrer 


wahren Beſchaffenheit beurtheilen will, ſonſt 


FTommen verworrene Begriffe heraus. Ich 
bin dahero gefonnen, in den folgenden Kapi⸗ 
teln einen weitlaͤuftigen Unterricht davon zu 
geben, damit fidj die, welche Luft haben, dieſe 
Abhandlung zu leſen, und das, was ſie gele⸗ 
fen, nuͤtzlich anwenden wollen, hierinne beleh⸗ 
a konnen. Wem s ie ift, d 


Kan 
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kungswitteln und einigen käſtigen Aezenehen; ö 
ohngeachtet alle dieſe Speiſen und Genesmit⸗ 
tel, mit ſammt ihren Huͤlſen und beygemiſch⸗ ^ 
ten Unreinigkeiten genommen werden, den⸗ 
noch wieder erſetzen kan, was vor eine Wuͤr⸗ 
fell t man nicht von ihrer Wurzelfeuchte, 
vielmehr ihren, in einem ſchicklichen 
Behieul genommenen Kern, und geteinióficg 
Centro erwarten, und von was vor Werth 
ſchaͤtzet ihr wohl den Stein der Weifen? Ein 
ſolches Mittel wuͤrket nicht gewaltſam, und 
reitzt die Natur keinesweges. Vielmehr bringt 


es die ſinkenden Kräfte in beſſern Stand, und 


ertheilt ihnen durch ſeinen gůtigen und frucht, 
baren Einfluß eine natürliche Wärme, womit 


es reichlich verfehen iſt. Deswegen vollbringt 


es in den thieriſchen Körpern ſo wunderbare 
und unglaubige Kuren, indem ſtatt die Hand 
eines Arztes zu gebrauchen, die Natur allein 
zugleich die Stelle der Arzeney und des Arztes 
vertritt. Alle gemeine Arzeneyen hingegen 
verurſachen, wie wir bereits erwaͤhnet haben, 
der Natur Reitze, fie muß gegen dieſe Mittel 
B 7 ors 
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ſelbſt arbeiten, und es erfolgt gemeiniglich | 
nach deren Gebrauch eine Mattigkeit und 
ſchlaffes Weſen, ſo lange hernachmals anhaͤlt? 
denn ſo oft man dem Kranken Purganzen 
giebt, vermehrt man die Unreinigkeiten, und 
verſchlimmert ſein Uebel vielmehr, als daß 
man ſolches vermindern oder gar wegbringen 
ſollte. Es ift nicht zu leugnen, daß die Na⸗ 
tur allein am beſten weiß, wie viel ſie aus dem 
Körper fortſchaffen muß. Ihre eigene Kraͤf⸗ 
te ſind bey ſulchen ae äche : 


TN 
! Man ſiehet, daß ein Senf in he 
Tagen blos aus Antrieb der Natur, ſeinen 
Ueberfiuß ableget; warum ſollte alſo die Na⸗ 


MN nicht auch in fiechen Tagen dahin bedacht 


ſeyn, zumal wenn man ihr mit wuͤrkſamen 
Arzeneyen zu Huͤlfe kommet, die ſchadhafte 
Materie auszumerfen und hernach neue Kraͤf⸗ 
te wieder zu ſammlen. Gewiß was wuͤrden 
wir nicht vor erſtaunende Kuren von dieſer 
Heilmethode zu erwarten haben? 


N 
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1 gern zu laͤugnen, daß man nicht in man⸗ 
dn Fällen Herzſtärkende Mittel, die nebſt 
raft zu reinigen, nicht andere gute Ei⸗ 
genschaften haben aped uit mes dini 
Fines idi Ns * T $ 


Si eoe laber f a8 Mittel leider! "m ji "ro 
berette, und oon ſchwachen Kraͤſten, daher qud). 
meiſt unwurkſam find, fo geſchiehet es nicht 
ſelten, daß der welcher das Mittel einnimmt oft⸗ 
mals fo uͤbel darauf wird, daß er eher das Mit⸗ 
tel ſelbſt, als die Wuͤrkung deſſelben ſpuͤrt. 
Ich weiß zwar, daß man einige gewiſſe Arz⸗ 
neymittel hat, die der Natur ohne ſie zu rei⸗ 
gen, Linderung verſchaffen, und die vermoͤge 

hrer ſpecifiken Kraft, die Krankheitsmaterie 
und ſchaͤdlichen Saͤfte an ſich ziehen, und un ⸗ 
terdruͤcken, ſo daß man mit Wahrſcheinlich 
keit . man ſey im Stande, mit 
dergleichen ittel zu heilen? Wo findet % s 
aber jemanden, der dieſe Mittel kennet/ oder 
wenn er egi m: ht , Tut um beri E 
M ALLE " 


I "Tm " Hi 


* * 


Eine 


Ba, | Bere s . 


Eine Erkenntniß, die ungewiß ift ziehet 
| titgersiffeelgen nach fid. Alles dieſes hat man 
bey der philoſophiſchen Mediein nicht zu be⸗ 
fuͤrchten, ſie ſchickt ſich zu allen Arten bon 
Krankheiten; nicht daß fie wegen ihrer vera 
ſchiedenen Eigenſchaften, berſchiedene Wür⸗ 
kungen erzeugete, ſondern well fic k beſond 
eine ſtaͤrkende Kraft diit, wödürch fi P die 
Natur in den Stand ſetzt, ſich von allen tte: 
beln zu befreyen, ſo viel wie deren auch ſeyn 
mochten. Ohne Zweifel iſt das die Medicin, 
wovon in der heiligen Schrift gedacht wird, 
daß fie Gott von der Erde geſchaffen, und 
die kein kluger Mann verachten werde. Ja, 
von der Erde, woraus die Weiſen ſie 
ziehen, und zu einer himmliſchen Natur er⸗ 
Höhen? Wer dieſe Arzeney kennet, bedarf des 
| Aktes nicht, es waͤre denn, daß er mehr, als 
er vertragen konnte, davon zu fi ſich naͤhme, 
denn fie iſt ein reines Feuer, welches, da 
es ſehr maͤchtig wuͤrket/ die geringe Lebensftam⸗ 
me berſchlingen oder zum wonigſten die natuͤrli⸗ 
d. Waͤrme ſo febr gusdehnen würde, daß die 
Natur 
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Natur eben ſo gut, als durch vieles Eſſen 
und Teinken zu Boden ſinken muͤſte. Nicht | 
anders als die Wurzeln des Baumes dom 
Waſſer leben, vom Waſſer wachſen / aber 
wenn deſſen ſo viel, ertrinken und ſterben fies 
Klugheit iſt eben ſowohl hier, als in an dern 
Sachen noͤthig. Nun wundere man ſich gar 
nicht mehr über die groſſen Thaten, die die 
Mediein bey vernünftiger Anwendung vera 
richtet, und daß dieſelbe gleichſam wie durch 
ein Wunderwerk, die hartnaͤckigſten und uns 
heilbarſten Krankheiten heilet, und die 
ſchlimmſten Zufälle daͤmpfet; denn durch fie 
erlanget die Natur neue Stärke, und wird 
ganz erneuert. Durch fie wird die Geneſung 
befördert und die Geſundheit erhalten. So 
lange wir mit dieſem Schatz berſehen finp, 
i» lange dürfen wir uns vor keinen Anfällen 
bon Krankheiten fürchten, eben fo wenig, als 
eine farbe auiem tob, de Oel genug 
hat. Ermüͤdet euch daher nicht mehr, tauſend 

innüße Genesmittel ausfindig zu machen, die 


Seit dalohren, DI ih im Diefen ellen Kin, 


DU en I u. 


By e bleiben. 
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ſten zubringet, deren Handwuͤrkungen auf 
wohl ausgeſuchte und wahrſcheinliche Gruͤnde, 
womit euch der unwiſſende Haufe der Ehymi⸗ 
fien blendet, gaͤnzlich beruhet. Lernet viel⸗ 


mehr die Wiſſenſchaft der Philoſophie, und 


was der Stein der Weiſen fen); fo wird euch 
der Grund der Geſundheit, ſammt der 1 Schatz 


des Reichthums, und die untruͤgliche Ein⸗ 


ſi cht in die Natur von eiim Pe 


^ 


^ gita in qui "T es 900 48 d elwas 1 


von der Wahrheit und Möglichkeit. dieſer 


Kunſt, in Abſicht auf die Tinktur zu ſagen, 
von der die Philoſophen verfichern, daß man 
mit ihr, die unvollkommenen Metalle in Gold 


färben konne. Ich hoffe, daß dieſer Vor⸗ 


ft mack einige Luſt bey manchem Liebhaber 
ich kuͤnftighin mit allem Ernſt auf Eiletnung 
dieſer Lehre zu legen, erwecken werde. In 
dieſer Abſicht will ich nicht erſt die Beweſſe f 
der Weiſen ſammlen, deren Schriften jede 
ſelbſt leſen kan, — um den Leſer beſſer 
| n 


Vorrede. v / 
zu überzeugen, und ihm ſelbſt Anlaß zum 


Nachdenken zu geben, will ich Gründe aufuh⸗ 


ren, die uns davon ebenmaͤßig bergewiſſert ha⸗ 
ben, ehe wir einige G 
hatten um u je eee 
ah eee 0 f 1a 
^ Gt me guis fo lini 
per SP fophen hier amufthren, un die 
estoit qu Set daß ale Meile, kim 
berdicktes lebendiges Silber, das entweder 
ganz oder zum Theil Fruer beſtandig worden; 


ſondern wir wollen nut jetzt darthun, daß es 
manſtelch wage ug die Mäterie der Me 
talen lebendig Silber fen; Schon i rufe. 


laſſen fie ganz augenſcheinlich die nemlichen 


Eigenſchaften und die ähnliche Natur des le⸗ 


ihre Schwere 


u. 


(ite Dehubaltet, Glanz, 


Geruch und Leichtfſüßigkeit. Was man dar⸗ 


af wet, fehrimmet oben; ſe find fiiio, 


und werden fie geſchmtolzen, fo gehen fie in 


mehr oder weniger Zeit in Rauch, hach dem 


— 


bendigen Sibers blicken; dadon hohen fie 


inb giſen die Sind mide; fe find wech, 


ewißheit baton erlanget 
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N Grade ib Kochung der Beſtandigkeit nicht 
anders als das lebendige Silber, ausgenom⸗ 
men das Gold, das wegen ſeiner ausnehmen⸗ 
den Reinigkeit und Beſtaͤndigkeit im Fluſſe 
eher aushalten, und ohne zu verfliegen dau⸗ 
ren kan. Dieſe Gleichfoͤrmigkeit mit dem le⸗ 
bendigen Silber beweiſen die Metalle nicht 
nur im Fluſſe, ſondern noch mehr durch die 
ſanfte Zuſammengehung in der Vermiſchung 
mit denſelben 7 welches eine Haupteigenſchaft 
iſt, die ſonſt keinen Körper, unter der Sonnen 
zukdmmt. Vermiſcht ſich alfo. das lebendige 
Silber mit den Metallen, ſo geſchieht es we⸗ 
gen der Gemeinschaft der Materie des leben⸗ 
digen Silbers; das Eiſen gehet gar nicht da⸗ 
mit wegen Mangel, und die andern Metalle, 
in Anſehung des wenigen, mit vielem irrdi⸗ 
| (den Schwefel bedeckten lebendigen Silbers, T 
in welchen die metallſche Eigenſchaft beruhet, 
ſchwer zuſammen. Auf dieſe Art muß ein | 
Kunſtſtück hier angebracht, wodurch denen 
Metallen der merkurialiſche Glanz, die Leicht. 
Reue und andere. Eigenschaften, d 


M Vorrede. h s ids 


oben gedacht, die einigen vor andern uche 
oder weniger zukommen, gegeben werden. 


Die Dehnbarkeit, welche in der merkuria⸗ 
liſchen Vereinigung und in der klebenden 
Verbindung der Wurzelfeuchte beſtehet, iſt 
noch ein Kennzeichen, daß das lebendige Sil⸗ 
ber bey denen Metallen haͤufig vorhanden und 
feuerfeſte ſey, weswegen auch das Gold, das 
allerdehnbarſte unter allen Metallen iſt. 9fufz 
ferdem, was wir zu Behauptung unſeres 
Satzes, daß die Metalle lebendig Silber 
ſeyn, beyzutragen gedenken, veroffenbaret 
ſich in der Zerlegung und Zergliederung der⸗ 
ſelben, daß man aus allen ein lebendig Sil⸗ 
ber, gleicher Weſenheit mit dem Queckſil⸗ 
ber des gemeinen Mannes bringen, und ſie 
faſt ganz, nachdem ſie wenig oder viel davon 
beſitzen, in daſſelbe verwandeln kan; das Ein 
fen iff davon ausgenommen, welches faſt gap. 


kein lebendiges Silber von ſich giebt, und . 


deswegen das undollkommenſte iſt. Hinge⸗ 
gen das Gold am vollkommenſten, in Anſe⸗ 
hung deſſen, daß es ganz lebendig Silber iſt. 

een licht. C Aus 
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Aus allen biefei omit: wir den Schluß zie⸗ 


hen, daß das Gold nicht den Character des 
vollkommenſten Metalls beſitzen, noch das meh⸗ 


: reſte Metall geben könnte, wenn es nicht ganz 


aus lebendigen fixen Silber beſtüͤnde; und 
daß es nur eine einzige Subſtanz des lebendi⸗ 
gen Silbers geben muͤſſe, es mag nun rein 


oder unrein, gekocht oder rohe ſeyn, ſo macht 
doch dieſe Verſchiedenheit keine andere Gat⸗ 
Mr tung aus und ſo verhäfteg ſich hier eben wie mit 


den Früchten, die in Anſehung ihres Ge⸗ 
ſchlechts immer die nemlichen bleiben, fie md: 
gen gruͤn oder reif, herbe oder fühle ſeyn, ſo 
koͤmmt nur der Unter ſcheid auf die Grade der 
Reife an, oder wie ein geſunder Menſch vor 
einen kranken, ein n von einem Alten un⸗ 


| RS (ft. 


„Dieſes babe daß die Metalle nt 
rem Gehalt nach, faſt lauter lebendig Silber 


W find, warum follte denn ihre Veraͤnderung oder 


vielmehr Zeitigmachung in Gold ohnmoͤglich 


ſeyn? da dieſes nur eine einfache Kochung 
Miche Jeboch das Rude geſchiehet ver⸗ 


N möge 


EZ 1 


EU / a * 


— 


möge des phyſiſchen Crane, der als ein Wat. 
haftiges metalliſches Seuer / in einem Au⸗ 
genblicke mit Huͤlfe des Philoſophen, das, was | 
die Natur kaum in tauſend Jahren zu Stan⸗ 
de bringt; vollendet. Vermiſcht fid) nun das 
gemeine lebendige Silber mit den Metallen im 
Schmelzen, wie Waſſet mit Waſſer; 


= 


wie viel 
geſchwinder und leichter / wird nicht dieſe edle, 
ſehr reine, und durchdringende Medicin, die von 
ihm, dem gemeinen Silber ausgezogen, aufs 
aͤuſſerſte gereiniget / ihm gleichförmig gemacht, 
und in wuͤrdigſten Stand geſetzet worden, und 
die aus dem Kern und reineſten Weſenheit des 
lebendigen Silbers beſteht, nicht die Metalle ' 


durchgehen? Ohnfehlbar wird dieſe Medicin s 


bie kleineſten Theile des lebendigen Silbers 
durchdringen, und fie als gleichartige, und von 
einerley Natur abſtammende Theile, innigſt 
umfaſſen, und wenn die Medicin votf ja röther 
als ein Rubin iſt, die Metalle Eitronen gelb 
faͤrben/ dergleichen Farbe gemeiniglich von der 
hoͤchſten Köche: gemiſe cht und temperirt, mit der 
weiſſen Farbe des lebendigen Silbers, ent⸗ 
er fnr des lebendigen Sil⸗ 

| bers ; 
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bers iff in allen Metallen, ausgenommen dem 
Golde, rohe und voller uͤbermaͤſigen Waͤßrich 
keit, nach der Art des gemeinen Queckſilbers, 
und dahero wenig Feuer beſtaͤndig. Kommt 
aber unſer lebendig Silber darzu, ſo ziehet das 
trockene natuͤrlicher Weiſe ſein feuchtes aus, 
trocknet es nach und nach, und machet ein Me⸗ 
tall daraus, das in allem dem Golde gleich iſt, 
nachdem die Trockenheit und Feuchtigkeit mit 
einander in Gleichgewicht geſetzet worden; die⸗ 
ſes folget ganz natuͤrlich aus ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung, wo trocken und feucht gleich vereiniget 
ſind, daß daher der fluͤchtige Theil den fixen 
nicht uͤberſteigen, ſondern vielmehr im Feuer 
widerſtehen, und denſelben darinnen zuruͤck 
halten kan. 
Auf ahnliche Art wuͤrket die Natur; ſie ver⸗ 
miſcht trocken und feucht in gleicher Maaſe und 
Beſchaffenheit, weswegen das lebendige Sil⸗ 
ber entweder ganz oder zum Theil im Feuer fort⸗ 
gehet oder ausdauret, ohne daß das mindeſte von 
ſeiner Feuchtigkeit aus dampfet, welches bey kei⸗ 
nem andern Dinge, aus Mangel einer ai 
kommenen Miſchung, au geſchehen Lar? 


Dore 0s 


Nun wollen wir anmerken, welchergeſtalt 
unſere ausgetrocknete, durchaus reine, und 
durchdringende Feuchtigkeit, in das Weſen, 
des bey denen Metallen befindlichen lebendigen 
Silbers, nach Abſcheidung aller Schlacken, ſo 
daß nur allein die in Gold zu verwandelnde 
Subſtanz uͤbrig bleibt, eingehen, daſſelbe ſaͤu⸗ 


bern und fir machen koͤnne, damit diejenigen 


ihres Irrthums überführet werden, fo fid) ein⸗ 
bilden, daß ein unvollkommener Koͤrper, als 
Kupfer, Eiſen oder ein anderes dergleichen Me⸗ 
tall, von unſerer Mediein in Gold zu verwan⸗ 


deln, ohue vorher die feinſte merkurialiſche, und 


allein die Verwandlung anzunehmen faͤhlge 
Subſtanz von ihren Schlacken adgeſondert zu 
haben, möglich fen; alsdenn werden fie einſehen 
lernen, daß die Natur keine Veraͤnderung in 
fremden Theilen, ſondern nur in ſolchen, die ih⸗ 
res Weſens und einander vollkommen gleichar⸗ 
tis find, vornehme. Wer anders denkt und fols 
che Ungereimheiten vorgiebt, iſt ein Betruͤger. 
Daß ein Nagel oder ander Stuͤck Eiſen, das 
in einem gewiſſen Menſtruo eingetraͤnkt, in Gold 


ſollte verwandelt worden ſeyn, iſt falſch, und der 
| m xp Na⸗ 
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er Metallen iin th denn ob⸗ 
ſchon ein Theil Gold ſcheinet, und der andere 
Theil ſeine erſte metallische Geſtalt noch hat, ſo 
folgt doch daraus nicht, daß eine Verwandelung 
vorgegangen, ſondern es iſt lauter Betrug. Das 


Gold iſt an das Metall fein und genau angeld⸗ 


thet, daß es ſcheinet, als waͤre der Nagel ganz 


Gold. Wer die Kunſtgriffe weiß und einen 
aufgeklaͤrten Verſtand bn i entdeckek t den N 


ki leichte, 


Oben angeführte Sei unde n cheinen allein hin⸗ 


laͤnglich zu ſeyn, einen Menſchen vom guten f 
| Verſtande, , eon der Wahrheit aM. 
überführen, fo ferne er fie nur mit der Mögliche 


er Kunſt zu 


keit der Natur in Vergleichung bringt. In⸗ 
deſſen kan man andere Schriftſteller zu Rathe zie, 


beit Moret. | 


ben, und das folgende Kapitel mit Xufmertíame | 


keit oft leſen und Ne: ehe un zur Ar⸗ 
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Der erſte Geſang. 
erste Strebe. 


Das fünftere Chaos, als es ini ivo 
" Res faut, des allmächtigen Worts, 
in Geſtalt einer vermiſchten Maſſe, 
ſich aus bit Tiefe des Nichts hervorſchwang, war 
ſo ungeſtaltet, daß es eher ein Werk der Unord⸗ 
nung, als ein Werk eines weiſen Gottes zu ſeyn 
ſchiene. Alle Dinge lagen in ſelbigem in tiefer 
Ruhe, und die Elemente, durch den Geiſt Got: 
tes ^d irre waren vermischt. ni 
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4e Des erſten Geſanges, erſte Strophe. 


Dias erſe Capital, 


M. wuͤrde ſich in groſſe Verlegenheit ſetzen, 
wenn man von der Schöpfung als eis 
* mem göttlichen Werke, das fiber unſere Einſicht 
gehet, und die, um wohl begriffen zu werden, ei⸗ 

nen uͤbernatuͤrlichen Verſtand erfordert, zu re⸗ 

den unterfangen wollte, weil keine, von ſichtba⸗ 
ren Dingen genommene Hyperpolen und Gleich⸗ 

E. niſſe, uns einen Begrif, welcher der Ausdehnung 
dieſes unſichtbaren und unendlichen Punets nach 
Wuͤrdigkeit angemeſſen wäre, beybringen koͤn⸗ 
nen. Jedennoch da es der Ordnung der un⸗ 
ausſprechlichen Natur des Schoͤpfers gemaͤs ift, 
ſeine weſentliche Eigenſchaſten durch Dinge, die 
er auſſer ſich aefebet hat, uns, wiewohl auf eine 
unvollkommene Art, zu erkennen zu geben; ſo 
wird es nicht unrecht ſeyn, von geſchaffenen 
Dingen bis zum Schoͤpfer hinauf zu ſteigen, 
und unſerm Dichter, in dem vortreflichen Uns. 
terricht, den er mit wenig Worten von dieſem 
wunderbaren Werke niedergeſchrieben, weitläuf⸗ 
tiger zu verfolgen; damit die Liebhaber der her⸗ 
metiſchen Kunſt, durch unſern Vorttag Nutzen 
haben, und zugleich das Lob unſers groſſen Got» 
a5, Ne Lob, t wie der Prophet ſagt: Die 
Simmel 
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Das erſte Capitel. 41 


Himmel erzehlen und deren Weite, die Werke 
Vg Hunde, befbrdet weder mögen 
Dem Menschen ift es ohnmöglich, ein Ge⸗ 
baͤude aufzurichten, deſſen Grund er nicht vor» 
her geleget hat. Allein was der Kreatur verbo⸗ 
ten, iſt dem Schoͤpfer erlaubt. Denn er iſt 
lbſt die Grundveſte ſeiner Werke, und hat kei⸗ 
nen Grund, der fie trägt, noͤthig. Die Ant⸗ 
wort alſo wird hinlaͤnglich ſeyn, die man auf die 
Frage giebt, warum die Erde von der Luft al⸗ 
lenthalben gedruckt, unbeweglich ſtehe, die Him⸗ 
mel und deren Koͤrper fe Ordnungs gemaͤß, ſich 


bewegen, davon man doch die Urſache ung un 


Triebfedern, ob fie ſchon unfere Augen ſehen und 
unterſcheiden koͤnnen, nicht angeben kan, daß 
das alles Ausſtuͤſſe von dem Centro 1 8 17 | 
Quelle das Centrum Wt 


O bewundernswuͤrdiges und wenig wer, 
ſchen geoffenbartes Geheimniß! Die Grundla⸗ 
ge der Welt ift das eingebohrne Wort GOttes, 
welches weit unzertrennlicher und von groͤſſerer 
Einfoͤrmigkeit, als der Punct eines Zirkels iſt, 
deſſen Form weder eine Zweyheit noch Theilbar⸗ 
keit an ſich hat, und das eben ſowohl durch die 
. t Kreg⸗ 
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42 Des erſten Befinges;erfte Strophe, 


Linien die von dem Centro ausgehen, im Cen⸗ 
tro zuſammen ſtoſſen; eben ſo wird alles, was 


| statut, als der ſonſt an ſich unſichtbare und 
untheilbare Punct eines Zirkels durch die Eir⸗ 
cumferenz erkannt werden muß. So wie alle 


geſchaffen, und von dem Worte GOttes ausge⸗ 
gangen ift, in Gott nach dem Zirkelfoͤrmigen 


Laufe der Zeit zuruͤcke gehen. Der Mittelpunet 
eines laufenden Rades bleibt im Umdrehen un⸗ 
beweglich; eben ſo bleibt das Wort GOttes un⸗ 


veraͤnderlich, obſchon alle Dinge der Veraͤnde⸗ 


Yung und dem Wechſel unterworfen find. So 
wie alle Dinge aus dem Centro ausgefloſſen, 
durch die Ausdehnung, eben fo werden dieſelben 
durch die Zuſammenſchlieſſung ins Centrum ein, 


kehten. Dieſes geſchahe durch eine ungeſchaf⸗ 
fene Güte, jenes wird durch eine ME 
Wieißheit geſchehen. 


— 


5 Das incu dado Wort Gottes al, 


iũſt fo zu ſagen das Centrum der Welt, und dieſe 


ſichtbare Circumferenz iſt von dieſem Centto aus⸗ 


gegangen, welche auf gewiſſe Art die Natur ſei⸗ 
nes Prineipii an fib. behalten hat. Denn alles 


Erſchaffene begreift die ewigen Geſetze feines 
Schöpfers in "Wo en ahmet ibm i in allen feinen 


af e 
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ndlunge hs (o vieles ft immer möglich. dft; ji 
Die Erde ift gleichſam der Mittelpunkt aller 
ſichtbaren Dinge. Alle Früchte und Erzeugun⸗ 
gen der Natur geben augenſcheinlich zu erken⸗ 
nen, daß ſie in ihrem innerſten den Punkt ihrer 
Saamenheit verwahrlich tragen, und daß alle 
ihre Kraͤfte, und beſondere Eigenſchaften aus 
ihr flieſſen, welche fo viel Linien, die von einem 
Zirkel ausgehen, oder ſo viel aus einem leuchten⸗ 
den Koͤrper fallende Lichtsſtrahlen, vorſtellen. 
Der Menſch, dieſe kleine Welt, deſſen Bildniß i 
[o viel Aehnlichkeit mit der groſſen Welt hat, 
ift. der side mit einem Herzen verſehen; von 
dem, gleich I i einen Mittelpunkt, ſo viele 
Schlage e sion bie wahrhafte Linien 
der Lebensgeiſter, und ihrer leuchtenden: Strahlen 
ſind? Wo, faget mir, ift der Abdruck und Mu⸗ 
ſter von dieſem Bau, wenn er nicht in der groſ⸗ 
fen Welt ſeyn ſoll? Mo findet man das Qu 
ſetz, das dieſe Einrichtung vorgeſchrieben, wenn 
es nicht das goͤttliche Es werde, alſo geordnet 
haͤtte ? Dergeſtalt, daß gleichwie Gott durch 
feine Gegenwart ales erhalt, alfo regieret er auch 
alles durch ſeine ewige Geſetze. Nehmet daher 
vor — ^^ die umimtlide Zahlen von Li⸗ 
TIG. I NEM dali nien, : 
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pe li nd. 5; | 


Alein es "T eine - Frage, die ie noch un⸗ 
| entíbienen, nemlich, wie, und unter was vor Ge⸗ 
; ſtalt die Materie der Dinge, in dem Puncte ih⸗ 
rer Schoͤpfung beſchaffen war. Wenn wir die 
Natur und Einrichtung der unterſten Dinge ge⸗ 
nauer beleuchten, ſo haben wir Urſache zu glau⸗ 
ben, daß dieſe ein waͤſſeriger Dunſt, oder eine 
finſtere Feuchtigkeit geweſen, maſſen unter al⸗ 
len geſchaffenen Dingen, allein die Feuchtigkeit 
ſich durch etwas anders, zu etwas beſtimmen Ift, 


und ein faͤhig Subject ift, alle Geſtalten anzu⸗ 


nehmen, und ſich folglich zum Vorwurfe des 


Schoͤpfers, die Werke der Schoͤpfung auszu⸗ 
führen, vor andern am beſten geſchickt haben 
muß: würklich dieſes finſtere Chaos, wie unſer 


nien, die wir ſehen, alle aus ^uae ut ge 


Poet! ſehr wohl bemerket hat, da es ohne Ge⸗ 


ſtalt, und eine verworrne Maſſe, die zu allen 
Geſtalten aufgelegt, und gegen alle gleichguͤltig 
war, wie ſchon Ariſtoteles und vor ihm die meh, 
veften gelehrten Scholaſtiker, von ihrer erften 


Materie geſagt haben, muſte nothwendig das 
Weſen eines ſeuchten Dunſtes an ſich haben. 
So bemerkt man * daß der Saame von al. 

* | 


len 
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len Ausgeburten der untern Welt allezeit mit ei⸗ 
ner waͤſſerichten Feuchtigkeit überzogen, und daß 
der Same der Pflanzen, die hermophroditiſch 
ſind, in die Erde geworfen, um reinerudirt zu 


werden, ſich zu erweichen anfängt, und zu einen 


ſchleimigten Feuchtigkeit wird. Und dieſes ge⸗ 
ſchiehet nicht allein bey den Pflanzen, ſondern 
auch bey jeder Erzeugung, von was Art ſie ſeyn 
mag, wie wir in einem beſondern Capitel hernach 
zeigen werden: denn wir ſehen, daß alle Samen 
vorher in ihre erſte Materie gebracht werden 
müfjen, die einem wahren Chaos gleichet, das nicht 
mehr univerſal, ſondern particular, und zu et⸗ 
was beſondern angeeignet ift, Wollen wir alſo 
den Saamen durch eine neue Geburth vermeh⸗ 
ven, ſo muß er nothwendig reinerudirt, und in 
die Beſchaffenheit ſeines erſten Weſens gebracht 
werden, denn ſonſt iſt keine Vermehrung von 
ihm zu erwarten, weil die Natur ihn, ſowohl um 
die Aufälle der Clemente auszudauren, als auch zur 
Bequemlichkeit und Gebrauch der Menſchen auf⸗ 
bewahrt werden zu koͤnnen, mit einer harten 
Rinde belegt hat. Hingegen die Saamen der 
Thiere, als die viel edler, und mit mehrern Le⸗ 
bensgeiſte erfüllt find, wuͤrden fid) nicht auſſer 
ihren Körper haben erhalten koͤnnen, wo fie nicht 
pF... d | Li mit 
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mit einer Decke, die härter als Marmor, belle 
det worden wären, welches fie aber zur Forte 
pflanzung sehr ungeſchickt gemacht hate. Deß⸗ 
wegen hat die weiſe Natur den Saamen von 
denthieriſchen Körpern nicht ablondern, onder in 
denſelben roh und waͤſſericht aufbehalten wollen, 
damit er, wenn er durch wollͤſtige Reitzungen, 
in eine ſchickliche Matrix geworfen wird, in der⸗ 
ſelben als ſeiner Erde mittelſt Vereinigung des 
weiblichen Saamens) als welcher viel feuchter 
iſt, in vorigen Stand gebracht, und durch ju», 
fluͤſſende Nahrung zur Ausbildung eines Kindes 
an Kraft und Staͤrke vermehrt werden moͤge. 
Alles dieſes, was wir vom Thier und | 
Pftanzenteiche gefagt haben / laͤſt ſich auch auf 
das mineraliſche anwenden, wovon zu feiner Zeit 
das noͤthige folgen wird; hier iſt genug „gezeigt 
zu haben, xb die waͤſſerichte Feuchtigkeit oder 
der finſtere Dunſt, ohne Zweifel die Materie 
von dieſer ungebildeten Maſſe und Embryon der 
Welt geweſen, die zur Grundlage und Sul t 
bey allen a cem ſollte. Und was wir 
von dieſer Sache geſagt haben, beweiſet die 
Evangelische Lehre, wo geſagt wird, daß durch 
Gottes Wort alle Dinge gemacht worden 1 


„ 1 
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und daß ohne ihm nichts iſt, was iſt; beſonders 
weil hinzu geſetzt wird, daß dieſes Wort bey 


Gott war, das ſo biel ſagen will, daß im * * 


ein Centrum und unendlicher Punct geweſen, der 
das ewige Wort war, von welchem alle Dinge 
entſprungen, und 2 ne men * cd 


diio koͤnne⸗ 


Von diem n. Villa Burke, n ia 
efe Chaos ausgemacht, und welches aus vor⸗ 
emeldeten Puncte ausgezogen, hat! uns Moſes 
juni Nachricht gegeben, wenn er ſagt; 
5.das, Licht unmittelbar geſchaffen worden, 


15 daß der Geiſt des Herrn ſich auf dem Waſ⸗ 5 
get habe. Zum Beweiß, daß das Licht vor 


= orm, und das Waſſer zum Chaotiſchen 
ubject, als ei V Ausbruch des Lichts noch 
unförmlichen⸗ in geſchaffen worden. Uebri⸗ 
5 darf man nicht denken, o Ye gleich heiſt, 
und im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde, 
daß der n derſelben eher noch geweſen, 
is Licht von UR Finſterniß geſchieden wor⸗ 

„weil es weder der Würde noch Ordnung 
Y sd gemaͤß wäre, baf die Erde eher als 


cht geſchaffen und die unterſten Dinge vor 


3 oberſten hervor RR ſeyn folten. Denn 


peng 5 


à 
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wenn, wie die mehreſten Gottesgelehrten bee 
haupten, die Engel und ſeligen Geiſter in dem 
nemlichen Augenblicke der Schoͤpfung von der | 
— "veinften Subſtanz des Lichts, geſchaffen geweſen 
ſind; mit was vor Wahrſcheinlichkeit will man 
vorgeben, daß das groͤbſte Element von allen, 
und das Band der Welt vor den himmliſchen 
Intelligenzen zum Daſeyn befördert worden wa: 
de. Ueberdem möchte ich fragen, ob dazumaht 
der Himmel und die Erde, ſo abgeſondert, als 
wie fie jetzo ſehen, oder zuſammen vermiſcht ges 
weſen waͤren? Sollte das erſte ſeyn, und man 
giebt zu, daß die Erde den Mittelpunct der Welt 
eingenommen, und die Himmel ſie rings herum 
umgeben haben, ſo kan ich nicht einſehen, wie die 
Bewegung der Himmel ohne Licht, von dem 
alle Bewegung entſtehet“, geſchehen koͤnnen. 
Wollte man auch ihre Bewegung ablaͤugnen, ſo 
müfte man zugeben, daß die Erde durch dieſen 
Stilſtand und Beraubung ihrer Bewegung, 
gleichſam wie verſchlungen, in ihren erſten Cha⸗ 
08, ohne die geringſte Unterſcheidung gelegen 
hätte, da doch alleine dem Lichte, die Finſterniß 
zu vertreiben, und selbige bis in Abgrund der 
Waſſer zu ſtürzen, zukommt; wie wir im fol⸗ 
| | ei | T gen⸗ 
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genden erklären werden. Wenn man auch ſagt, 
daß die Himmel und Erde noch in keiner ſolchen 
Ordnung fid) befunden, wie jetzo, weil fie noch 
in eins verwickelt, und keinesweges in Himmel 
und Erden unterſchieden geweſen, und haͤtte der 
Himmel den Namen des Firmaments, oder der 
Veſte, welche das Waſſer von den Waſſern ab⸗ 
ſondert, damals noch nicht mit Recht führen koͤn⸗ 
nen, ſondern die Welt mußte ein Chaos ohne 


Ordnung, und eine verworrene Maſſe geweſen 


ſeyn, wie wir auch gerne zugeben wollen. So 
macht doch Moſes eine Eintheilung von der Welt | 
uberhaupt, und nennet den oberſten ſichtbaren 
Theil, Himmel, und den vi als den groͤb⸗ 
ſten und elementarſten, Erde. Nach dieſer Ein⸗ 
theilung gehet er zu blſondern & Theilen fort, und 
ſagt uns, daß das Licht aus dieſem ewigen Cen⸗ 
tralpuncte feine Abkunft erhalten habe; woraus 
hernach zu gleicher Zeit Formen erzeuget worden, 
weil das Licht die wahre Form von dieſem an⸗ 
faͤnglichen feuchten Dunſte war. Das Chaos 
ſtellete im Anfang nur den Schein eines nebelich⸗ 
ten Waſſers vor, und das, was dieſe Wahrheit 
beſtaͤtiget, ift folgende Erklarung: daß die Waſ⸗ 
ſer über der Veſte in die Waſſer unter der pii 

e bicht. D | dite 
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ſind abgetheilet worden. Alſo ſieht man kla 
lich, daß oben und unten, über und unter der 
Veſte nichts als Waſſer war, als ein zu alen 
Formen ſchickliches, und zu dieſer Abſicht x i j 


m ip Art geſchaffenes Subſeek. 


i eo "v 


Auf s alfo oettet Grund möſſen wir die | 
Beſchreibung von dieſem unſterblichen Werke 
weiter verfolgen. Wir haben gefagt; daß von 


dem Centro dieſe vermiſchten und unordentlichen 
| Dünfte, belegt mit dem Namen des Abgrundes, 


auf welche Finſterniß verbreitet, ausgegangen, 


und daß damals, wie unſer Dichter anweiſet, 


alle Elemente vermiſcht und unter einander ver⸗ 


webt, ohne Beſtimmung, in groͤſter Ruhe und 


Unthätigkeiti waren. Die wuͤrkende Kräfte oh ⸗ 
ne Regung und die leidende ohne Veränderung. | 


Hier fand keine Vermiſchung und folglich kein 


Uebergang von der Faͤulung zu der Gebaͤhrung 
ſtatt; überhaupt zeigte ſich kein Merkmal weder 
des Lebens noch der Fruchtbarkeit, ſondern dip 


cet ein gus: des Todes. 
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Wan zweyte Serophe. : 


W der könnte jetzt wohl rd auf was vor Art 
Her die Himmel, die Erde, und da Meer, die 
in mb "ua obne 1 und Vu in 199 
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wegung und HA. erhalten, und wie 1650 was wir 
bier unten ſehen, feine Form und Daſehn empfan⸗ 
gen babe? Wer wuͤrde endlich begreifen koͤnnen, 
wie jeder Sache ihre eigene Bewegung beygelegt, 
mit ihren eigenen Geiſte beſeelt, und nach dem 
m aus dem Chaos, nach Maaß, M und 
w e Kae worden. an 


Das oh m | 
» cx iit das Licht als ein Strahl des ewi⸗ " 
gen und unermaͤßlichen Schatzes des 
Lichts heroontat, ſo vertrieb es in einem einzigen 
Augenblick durch feinen. ſtrahligten Glanz die 
Finſtergiſse zerſtreuete das fürchterliche des Cha⸗ 
, und bezeichnete die aus dem Chaos als der 

: D ToS ‚allger 
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allgemeinen € Materie ausgebohrne Dinge mit ei⸗ 

emeinen Form, und der Geiſt des HErrn 
bewegte fi ſich, voll von Zeugungsluſt und Bereit⸗ 
willigkeit, die Befehle des ewigen Wortes aude 


zuführen, auf den Waſſern, und das gin mament 


wurde nach der Ausgeburth des Lichtes, zum 
Mittelpuncte zwiſchen dem obersten und dünner 
fen, und zwiſchen dem A ee und et 
Theile. 4 P PEINE A IR 
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Aus dieſem als aus dem rei hians mit dem 


göttlichen: Geiſts bereicherten Lichte, wurde die 


Natur der Engel geſchaffen, welchen ihre Woh⸗ 


nung auf den über himmliſchen Waſſern, nahe 
an den Feuerhimmel beſtimmet war, um zur 
Ausfuͤhrung der Befehle ihres unumſchraͤnkten 
Beherrſchers bereit zu ſeyn, nachher lieſſen ſich 
die ewigen Geſetze Gottes zur Creatur herab, 
und die Natur machte nach dieſem göttlichen 


Muſter, ihre auf alle unterſte Dinge waſſende 
Anordnung, alſo daß jedes Geſchoͤpfe ſeinen 
Schöpfer voll kommen ausdrückte, und als ein 
Entwurf der wundervollen Verfaſſung, anzuſe⸗ 
hen iſt. Denn gleichwie, bon dem Centro des 
W Suites die eR, des Lichts ſich 


weit 


| 
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"m breit berbtei tet haben, alſo treibt jeder 
geſchaffene Koͤrper, feine eigene, obſchon unft dte 
bare Strahlen auffer fib, die ſich unendlich ver⸗ 
mehren. Aber dieſe Strahlen oder Geſſtel, die 
auf dieſe Art aus allen Körpern ſitdmen, ſind 
völlig reine Lichtstheile, die ihre Abkunft von 
dem erſten Lichte haben, deswegen koͤnnen ſie das 
Glas und den haͤrteſten Diamant durchdringen, | 
welches die zaͤrteſte Luft nicht vermag. Es iſt 
dahero ein von GOtt eingepflanztes Geſetz, das 
einem jeden die Verbindlichkeit aufleget, alle 
Kräfte anzuwenden, dieſer in dem erſten Augen⸗ 
blick der Schöpfung gemachten Einrichtung | 
nachzulgben, wie wir dieſes in iger b ſondern 
Abhandlung, mit Gottes Hülfe, zu ſeiner Ehre 
ib unterricht der Kunſtbeffiſſenen mit mái 
= ſchkeit datt hun werden, e e 


Kaum waren die keineſten und ern Düͤn⸗ 
fte, die reichlich mit dem in der Natur verbreite, 
ten Lichte verſehen und folglich ein ſehr ſchicklich | 
Subject waren, wo fid) das Licht feſte ſetzen und 

alten konnte, durch Kraft des göttlichen Gei⸗ 
e. Det Die Waſſer ſcheidete, i in eines zuſammen 
getrieben, ſo ſahe man gleich die Veſte mit leuch⸗ 
tenden Sören gezieret; kaum hatten die Fun⸗ 
D 3 US NUES 
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Ten des Lichts geglaͤnzt, und die zitternde Cite 
E ihre Strahlen am Himmel fehen laſſen, als 
m unumſchraͤnkte Schoͤpfer, alle Lichtsmaterie 
in den Körper der Sonne zuſammen faßte, wel⸗ | 
che er gleichſam zum Sitze feiner Maje 
waͤhlt, nach dem Ausſpruch des Propheten: E 
hat ſeine Wohnung in der Sonne. er | 


Der Tag erſchiene durch fortdauernde Aus⸗ 
ſtrahlung des Lichts, die Elemente wurden ber — 
wegt, der Seigungsanfang war nahe, und beru⸗ 
hete nur auf den Wink des ewigen Wartet! in⸗ 
deſſen, obſchon eine Uedereinkunft und natür⸗ 
liche Zuneigung zwiſchen den oberſten und 
unterſten Waſſern vorhanden war, ſo blieb 
doch noch eine groſſe Ungleichheit unter ih⸗ | 
nen, weil die oberſten wuͤrkenden Ausfluͤſſe ſo 

ſchnell und mit Nachdruck auf die unterſten Din 
ge würketen, weswegen der kluge Baumeiſter des 
Weltballs genöthiget ward, dieſe zwey Extremi⸗ 
täten, durch ein mit beyden Naturen ‚übereine — 
kommendes Mittel zu vereinigen, a wach | 
ſelweiſe Thaͤtigkeit mehr gemáfi iget wuͤrde. In 


dieſer Abſicht ſchuf er den Mond, und ſetzte ihn 


gleichſam der Sonne zur Frau, um das von der 
ſelben empfangene warme und fruchtbare Licht, 
dich 


LU 
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durch ſeine Feuchtigkeit gelinder zu machen, und 
denen unterſten Naturen auf ſolche Art zutraͤg⸗ 
lichere und angemeſſenere Einfluͤſſe zu verſchaffen. 
Die Sonne ward beſtimmet, den Tag zu regieren, 
und der Mond die Nacht; und dieſer wurde in Ab⸗ 
ſicht auf die Ausflüffe, die er von oberſten ote 
pern empfangen, und ſolche dem unterſten Koͤr⸗ 
per mittheilen ſollte, am niedrigſten Theil des 
Himmels geſetzt. Gott hielt auch fuͤr gut, das 
Monden⸗Licht von der nicht gar zu reinen Mas — 
terie der oberſten Waſſer, welche er in ein Hauff⸗ 
Werk zuſammen drang, zu ſchaffen, damit daſ⸗ 
ſelbe eine dunkelere, kaͤltere und feuchtere Eigen⸗ 


ſchaft erhalten moͤchte. Und dieſes iſt die Ados 


che, warum der Mond in, die Koͤrper mehr Ein⸗ 
fluß bat; und warum ſie eine mehr in die Augen 
fallende Veränderung von dem Mond als von 
der Sonne leiden, blos weil deſſen Verwand⸗ 
ſchaft mit der Erde groͤſſer iſt, und die Mittelna⸗ 
turen fid) lieber mit den Extremitäten, als die 
Extremitaͤten unter ſich ſelbſt vereinigen. Allein 
es iſt Zeit den abgebrochenen Faden der Schoͤ⸗ 
pfung wieder zu ergreifen. Schon war in der 
Schoͤpfung des Firmaments und derer leuchten⸗ 
den Koͤrper eine Vermiſchung der Elemente ger 
eden, und. ſchon litten die unterſten Waſſer ei 
WM nige 
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nige Veränderung, als Gott die Luft die wire 
athmen, ſo wohl durch die Wuͤrkung der — | 
ſten Waſſer, als auch durch bie Wege der Vers 
duͤnnung, aus dem Schooſſe dieſer Waſſer, und 
deren reineſten Theilen heraus hob, und hernach | 
die dickeſten Waſſer, womit alle Dinge noch ums 
geben waren, durch ſein allmächtig Wort, in eins 
verſammlete, und das trockene oder di eErde her⸗ 
vortreten ließ, die als ein Auswurf und Bodens 5 
foe von dieſem erſten Chaos war. m 
Allein waswerden wir von der altos und | 
Ausdehnung der Himmel, von der Feſtigkeit der Er⸗ 
de, und von allen dem, was in ihnen enthalten iſt, ſa⸗ 
gen koͤnnen? und wie werden wir das mit unſerem 
Verſtande erreichen, was ſo weit uͤber denſelben 
erhaben iſt? Es ſcheint als gehoͤrte die Verkuͤn⸗ 
digung ſo wichtiger Dinge, vor die himmliſchen 
Einwohner. Inzwiſchen weil unſere Seele als 
der vornehmſte Theil in uns, aus dieſen Waſ⸗ 
ſern beſtehet, und unſere Seele, ob ſie ſchon in 
einen Elementariſchen Leib eingeſchloſſen, gang 
himmliſcher Natur iſt, ſo wuͤrde ſie ſich ihres Ur⸗ 
ſprungs unwüͤrdig, und eines groſſen Vergehens 
theilhaftig machen, wenn fie nicht alle Kraͤfte auf 
bieten und ſolche vortrefliche Sachen des Aller⸗ 
0 W auch daraus von denen uns 
von | 
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n Gott berliehenen Vorlügen, fidet Nutzen 
wenn Ja es ware ſelbſt eine Art der 
Gottloſigkeit, wenn man die Uebereinſtimmung 
der vortreftichen Werke Gottes, zerrütten, und 
ſich bis zum oberſten Geſchoͤpſe zu ſchwingen, 
nicht wagen wollte, weil ſie die quine Beziehung 
und Gemeinſchaft mit uns haben! Es ift nur 
ein einziger Urheber aller dieſer Dinge, in dem 
keine Veränderung noch Wechſel ftat findet, 
auf dem auch keine Ausnahme paſſet, ſondern der 
ſo vollkommen ift; als man ſich nur einbilden 
Fan. Daher muß man erkennen, daß alles ein 
Werk ſeiner Weißheit, und Würkung feiner Gt: 
te ift, die dahin abzieler / daß alle geſchaffene Din⸗ 
ge, welche in ihm unbegteiflich, auſſer ihm faß⸗ 
lich wurden, damit wie durch ſie zu feiner Er⸗ 
Tänntniß kommen könnten; und weil der Him⸗ 
mel, die Luft und Sonne ſelbſt, fo gut Werke ſei⸗ 
ner Haͤnde ſind, als das kleinſte Sandkorn, fé 
muß man glauben, daß es nicht viel ſchwerer iſt 
ne als das andere iu begreifen. 
RER MET Ae n 
Es giebt verwirrte Menſchen, die dicht Sept 
e" wollen, daß der menſchliche Koͤrpet von ei⸗ 
nem eben fo edlen Baue, und eben (o vollkom⸗ 
| wen als die Himmel fen, und daß ſelbſt die Him⸗ 
D 5 mel 


T: Des erſten Geſanges zweyte Strophe. 


mel und die Welt in Abſicht auf die Menſchen 
geſchaffen worden. Wer wollte alfo kleinmü⸗ 
thig ſeyn, und fid) ſcheuen, nach Maaßgebung 
des Verſtandes, mit eben der Freyheit, von himm⸗ 
liſchen als von irrdiſchen Dingen zu reden, maſ⸗ 
ſen ein klein Licht ein grbſſetes anzůndet, und aus | 
einen kleinen Funken oft ein groß Feuer entſte⸗ 
het. Jedoch ehe wir den Unterschied der Him⸗ 
mel feſte ſetzen, fo müffen wir erſt die heilige Schrift 
als die einzige Richtſchnur unſerer Begriffe zu 

Nathe ziehen, was wir uns von denen Himmeln 

vor einen Begrif zu machen haben; denn Mo⸗ 

ſes hat die Schoͤpfung wiewohl ein wenig dun⸗ 
kel, jedoch treulich in dem erſten Buche beſchrie⸗ 
ben. Er hat nichts aufgeſetzt, was ihm nicht 
: ‚göttlich. eingegeben worden, ob er ſchon fonftfebe — 
gelehrt, und von der natuͤrlichen Magie gute WBife 
ſenſchaft hatte, und wohl darinnen unterrichtet 
war. Daſelbſt unterweißt er uns daß Gott die 
Veſte oder Ausdehnung machte, um die Waſſer i 
von den Waſſern abzuſondern, und daß Gott 
dieſe Ausdehnung oder Raum, Himmel nannte, 
woraus erhellet, daß das Wort Himmel, und 

die Veſte, nur eine einzige Sache vorſtellen, und 
daß, weil geſagt worden, daß es zwey Gattun⸗ 
eqs Waſſern en einige über der Ve⸗ 
Pim; |j 


deus 
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" und bie andere unter. derſelben, es eben fo 
viel (tm, als wenn man ſagte, daß Waſſer uber 


dem Himmel, und Waſſer unter dem Himmel 


vorhanden geweſen fen. .. Es iſt auch geſagt 
orden, daß die unter dem Himmel befindliche 
aſſer an einem Orte verſammlet worden ſind, 
ſo daß das trockene, nemlich die Erde, ſichtbar 
hervor getreten, und daß dieſe Laſt von Waſſern 
Meer, wie jenes das über den unterſten Waſſern 
mit dem einzigen Nabmen Himmel oder Veſte 
belegt worden ift. Im übrigen darf man nicht 
glauben, daß die unterſten Waſſer das Gebot 
des Hoͤchſten jemals überſchreiten könnten, nach 
welchem ſie ſich an einem beſtimmten Orte auf⸗ 
zuhalten, angewieſen ſi ind, und daß ſie ſich uͤber 
den Dunſtkreis jemals erheben werden; weil von 
da der Himmel, oder die waſſerſcheidende Veſte 
ihren Anfang unmittelbar nimmet. Daher 
kommt es daß die Waſſer ſich an einem Ort 


mehr zuſammen draͤngen, und ſich dergeſtalt ver⸗ 


dicken, als wenn ſie ſich an einem Cryſtall oder 
Glaſe feſtſetzten, ob es ſchon der Natur derer 
Waſſer eigen ift, ſich immer mehr zu verduͤnnen 
je höher fie ſteigenz und dieſes bewüurkt die Räte 
te keineswweges, es iſt auch die Urſache davon, in 
nichts entfgrneten zu ſuchen, Pn blos der Ge⸗ 
| hor⸗ 


. 5. P 
/ 
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horſam gegen die Gebote Gottes begranzt fie, 
welchem eben befiebte, daß fit fofften von den 


oberften Waſſern durch die Beſte abgeſondert 


- hd 
1 


ſeyn. Alſo koͤnnen wir feſte ſetzen, daß der Him⸗ i 


mel eigentlich zu reden, den ganzen Naum aus⸗ 


macht, der von den Wolken au, bis zum oberſten 
Waſſer reicht, was von den meiden der Guo ⸗ 


ſtall⸗Himmel genennet wird. er Himmel 


aber oder das Firmament, nach der Schrift zu 

reden, iſt der Scheider der Waſſer Il Anſe⸗ 
hung der von dem höchften Beherrſcher gemach⸗ 
ten Eintheilung in verſchledene Theile, iſt doch | 


muti don einer einzigen Akt au reden getpöhnlich. 


Got fite die Sterne und andere Lichter, je | 
des an den vor ihm ſchicklchen Ort, am Sim | 


mel. Die Veſte war an ſich nichts anders als 


die Scheidung der Waſſer, und ein gewiſſer 
Ken in p . Licht um E fibeinen, 


Pavo yit 


inna unf a it, fo oon es bi 


| Nothwendigkeit, daſſelbe mit einem dunkelen 
Körper zu bekleiden durch deſſen Vermittelung 
es denen Geſchoͤpfen empfindbar werden konnte, 
un Deswegen machte der Schöpfer hach ſeinem 


NA 


— 9 


Mi 
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alitiden ne, die Lichter von —— 


Gattung, von den oberſten Waſſern, und gab | 
einem jeden fein Theil Lichts⸗Materie, um hier 


und da binzuleuchten. Gleichergeſtalt, fo wie 
bey allen Körpern der niedern Gegend, die ung 
terſten Waſſer den noͤthigen Stof zu der Mate⸗ 
rie, eben ſo haben die oberſten Waſſer die Ma⸗ 
eti zur Bildi ng der himmliſchen Koͤrper herge⸗ 
geben; worzu folie. auch die Vervielfältigung 
der Materie nutzen, weil man aus dem Chaos 
alle und jede Weſen, die geſchaffen warden ma⸗ 


d konnte, ab 


Es. 7 


Nachdem aff; Gott tinide Theile bet hd 
! Maier unter Kugelrunder Geſtalt, nad) Bes 


ſchaffenheit des Waſſers, das immer die Nei⸗ 
gung an ſich hat, ins runde zu gehen, zuſammen 
gehaͤuft hatte, ſo zierte er ſie mit Lichtern, und 
ſtellte Je an n Veſte, damit einige, nach Aus⸗ 


ſpruch des Buchs der Schoͤpfung, den Tag, und 


die andern die Nacht regieren, und zum Zeichen 
der Zeiten und Witterung dienen follten. Hier⸗ 


bey müffen wir im Vorbeygehen anmerken, wie 
laͤcherlich, ja ich will nicht ſagen, gottlos es iff, 


wenn man auf die ay der, Ster hfeber 
| eue 


$8 
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einiges Vertrauen ſetzt, die in Abfı cht auf d i 
e 


Schickſale der Menſchen und ihren Neigung 


Handlungen und andern Begebenheiten, in der 


Einbildung ſtehen, mit ihren Unterſuchungen in 


die göttlichen Geheimniſſe e zu dringen, da doch 
| alle dieſe Sachen, nur allein von Gott voraus 


geſehen werden koͤnnen, der fi d deren Wiſsen⸗ 1 


ſchaft vorbehalten hat, und von dem alles Schick⸗ 
fa, das in der Welt einem jeden iari 
ſoll, abbánget. Jedoch wir wollen ſie ihren J 

thümern überlaffen, und mit dem vergnuͤgt Kon, 


daß wir aus den himmliſchen Körpern verſchie⸗ ! 


dene Veränderungen der Zeiten und Witterun⸗ 
gen voraus ſehen koͤnnen. Daß dieſes moͤglich 


| ſey, wird niemand laͤugnen, der e € | 


| fahrung und r i anwenden. 


g hauptet fin ihm von dem Schöpfer angewieſe⸗ 
nen Platz an der unermeßlichen Weite des Fir⸗ 


maments und ſchwebete daſelbſt, gehalten don 


Ein jeder von den kuchtenden 1 be⸗ 1 


feiner eigenen Schwere unb nad) Beſchaffenheit ; 


feiner Natur. Und ob ſie ſchon don den obern 
Waſſern zuſammen geſetzt und leichte zu ſeyn 
| tp" fo i doch ihre Schwere, in e j 


^ 
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der Materie und Vagleichung der Veſte ſo wich 
tig, daß man mit Recht befürchten könnte, fie 
möchten aus ihrem Bezirk weichen wenn nicht 
der Wille Gottes ihnen Grenzen geſetzt bátto 
wo ſie bleiben und nach der Leitung der ihnen 
beygelegten Intelligenz wie einige Gottesgelehr⸗ 
te meynen, daß ein jeder Körper, beſonders mit 
einem verſtaͤndigen Weſen verſehen ſey / der ihn 
regieret, feſt ſtehen muͤſten. Man ſetze noch 
überdem die ſchnelle Bewegung des erſten Mobi⸗ 
lis, die Kreißfoͤrmig lief, hinzu, nach welchen al⸗ 

les, was ſich durch ihn bewegt, in feinem eigenen 
Kreiſe und Laufe bleibt. Selbſt die Erfahrung 
zeigt uns, daß eine jede Maſſe, welcherley fie 
auch ſey, von Bley oder Marmor, ſobald ſie ku⸗ 
gelrund lauft, ihr Gewichte verliere, und gleich 
ſam fliege, indem fie ſich um ihren Miltelpunct 
drehet, fo daß ⸗der dünneſte Faden ſie gleich von 
einander ſtehend dabey zu halten, im Stande ig^ 
Wir ſehen ferner an einem Rade, fo groß es aud) 
ſeyn mag, daß daſſelbe ſich nach gegebenen 
Schwung von ſelbſt bewege, und ohne Schwie⸗ 
rigkeit um feine Achſe drehe. Das voraus ge 
fest; ſo darf man ſich nicht wundern, daß die 
Himmelskoͤrper von unermeßlicher Große, ein 
je in feiner ON fii fo leicht ohn ein . 
| reit 
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breſt von ihrem Stand abzuweichen, bewegen, 
nicht anders, als wenn ſie an eine feſte Mau 
angeheftet waͤren. Der Grund von dieſer auſe 


ſerordentlichen Bewegung liegt in dem lebendi⸗ 


gen und leuchtenden Geiſte, von dem dieſe Koͤr⸗ 


per voll finds: Denn dieſer Geiſt iſt niemals in 


Ruhe; von ihm haͤngen alle thaͤige Würkun⸗ 
gen, und die ganze Kraft der Lebensgeiſter ab, 
wie wir einſtmal erweiſen werden, wenn wir 


den wunderbaren Bau des Seife. abe 


"plein. ch ATTEN iv 
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nommen, iſt ſeiner Natur nach einfoͤrmig und 


ſonder Unterſchied. Doch weil wir gewohnt 
ſind, alles, was wir oben mit einem himmliſchen 
Anzuge begleitet ſehen, mit bem Nahmen Him⸗ 
mel zu nennen, es mag nun der Feuerhimmel, 


oder der Ort der oberſten Waſſer ſeyn, ſo ver⸗ 
ſteht ſich dieſe Benennung gewöhnlich, von dem, 
was unſerm Geſichte den erſten Eindruck machet⸗ 
Deßwegen hat Moſes die Woͤrter Erde, u m bie 


unterſten Elemente, und Himmel, um die ober⸗ 
fien zu bemerken gebrauchet. In Nachahmung | 


deſſen werden wir, alles was uber uns iſt, Him⸗ 


| 


mel und was hier unten if Erde nennen, und 
! hier⸗ 


1 
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hiernach dieſen obern Theil in pro Ce oder 
Himmel theilen. Eod os 

Den ersten Himmel wollen wir -— d 
gen elementariſchen Region, die unmittelbar un⸗ 
ter den Wolken iſt, ſetzen, und wo die unterſten 
Waſſer, ihre von dem Schoͤpfer angewieſene 
Graͤnze bis zum Fix⸗Sternen haben, nemlich bis 
an den Ort der Irrſterne, die den Nahmen we⸗ 
gen ihres Laufes fuͤhren, in welchen ſie unter ſich 
keine Ordnung halten, ſondern ohne Unterſchied 
übereinander drehen, um die Form der Welt beſ⸗ à 
fet auszudrücken, und die Veranderung der Zeit | 
und Witterung anzuzeigen. Der andere Him 
mel ſoll der Stand der Fir, Sterne ſeyn, in wel⸗ 
chen die Sterne ſich gleich laufen, auch in glei⸗ 
cher Entfernung von einander gehen, und einen 
un veränderlichen Lauf inacht nehmen. Um die⸗ 
ſer Urſache willen heiſen ſie Fir⸗Sterne, gleich⸗ \ 
'fam als waͤren fie an einen feſten ‚Körper ange⸗ 8 
heftet; dieſer erſte und zweyte Himmel verbin⸗ 
den ſich ſtufenweis mit einander, und iſt kein un⸗ 
terſchied zu bemerken. Sie machten eine Veſte, 
und fbit den ob fien Theil des Univerſi gut, 
wie wit bereits ge agt haben, s 


irritus Menn ee 


^ 
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Den dritten Himmel follen ſelbſt die üͤber⸗ 
binmiſchen Waſſer ausmachen, die von den un. 
terſten Waſſern durch die ſcheidende Veſte abge⸗ 
ſondert ſind, und das iſt der Ort, wo die Waſ⸗ 
ſerfaͤle derer Himmel zur Befolgung der gehei⸗ 
men Gerichte Gottes, und zum Werkzeuge ſeiner 
Nache aufbebalten werden, wie man vordem an | 
der Sündfluth, als einer Strafe Gottes vor die 
Menſchen, geſehen hat. Nur bis zum dritten 
Himmel, der nahe an den Feuer⸗Himmel graͤn⸗ | 
zet, wo die göttliche Majeſtaͤt thronet, und das 
Heer der heiligen Engel wohnt, und der heilige 
Paulus Srl wer, geht die Nachricht, und 
| uͤberdem giebt die »Schrift keine weiter gehende 

Graͤnzen an. Hier koͤnnte man die Frage auf 
werfen, ob die uͤberhimmliſche Waſſer naͤſſen oder 
nicht; die Entſcheidung iſt nicht ſchwer, fie ndf 
ſen nicht von wegen ihrer auſſerordentlichen ö 
Dünnheit, welches ſie mit dem Geiſte der Waſſer | 
gemein haben. Und wenn uns erlaubt ift, von 
kleinern bis zum geöffern. zu ſchlieſſen, fo. naͤſſen : 
die irrdiſchen Waſſer ob ſie gleich noch ſo grob, 
und als der Auswurf der andern anzuſehen, doch j 
nicht, fo. lange fie verduͤnnet und. in der Luft hier ! 
und da verbreitet find, noch vielweniger dürfen g 
ae obern y Fa fe ſowohſ wegen ihrer 
0 d 


* 
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mm als diewell fie in einen 0 9 8 ! 
oun ſchweben. ini 


|: Hieraus kan man lernen, daß j Berliner 
| das Waſſer iſt, je näher: kommt es der Natur 
| des erſten hoͤchſt reinen Waſſers, welches ſeinen 
Aufenthalt über der Veſte in der Aetheriſchen 
| Region, hat. Aus dieſer Verdünnung! der Waſ⸗ 
ſer, und ihrer wohlerforſchten und unterſuchten 


Unterricht, als von der ganzen Ariſtoteliſchen 
| Wiſenſchaft ziehen, ob ſelbige ſchon jn andern 
Betrach febr fein und. einnehmend iſt, auch ihre 
| Anhänger i im übrigen witzige Koͤpfe find, | 


U 


Eben hierauf bat ſchon der gelehrte Sending 5 

| gewieſen, der in ſeinem Neuen Lichte ſagt, daß 

| man die Wunder der Natur betrachten und be» 
ſonders, auf die Verdünnung des Waſſers, feir 
ne. Aufmmerkſamkeit richten ſolle, wovon wir an 
feinem: po: weitläuftiger reden weiden. ; 
Sa . 1 Vaf | 
| Was die Materie behift — die De ſte 
nen geſetzt worden, fo ift man imei bb 
dieſes nur ein (teet Raum, ober ob die, fie um» 
geben Waſſer - RH NN von ibt find. " 
|. 80 Aa XE 


Statut, wird ein hermetiſcher Philoſoph beſſern 


ee 
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Allein untersuchen wir die Natur der D Dinge nds 
bet, fo haben wir vielleicht das Stück mehr Ein⸗ 

gang zu der Wahrheit zu finden, ohngeachtet der ) 
Entfernung, die von hier bis dahin, ſeht groß iſt. 
Aus diefem Zutrauen fagen t wir, daß das B Weſen 


en ^ 


der Waſſer zur Grundlage der allgemeinen Ma⸗ | 
terie fo wie das Licht zum Stoffe der Allgemeinen | 


Form gedienet hat, und gleichwie das in alle 
| Gegenden zerſtreute Licht, vornemlich an einem 


Sorte eingeſchloſſen feyn, und daſelbſt mit einem 


leuchtenden Strahl glaͤnzen ſollte, ſo folgt daß 


ſeine Wohnung eine gtöffere Verwandſchaft mit 1 


d ot eram o 


dem Lichte, als mit dem materiellen Weſen ba» 
ben muͤſte, um daſelbſt ohne 5 d m" Licht : 


We resur 


Nun ſehen! wir, daß nen in Verst 3 


Feuer ſonahe anverwand, als die Luft, wie dieſes 
unſer gemeines Feuer beweiſet, welches ſogleich ver⸗ 


löͤſchet, als der Zutritt der Luft, wovon es gleichſam 


lebet, gehindert wird. Hieraus machen wir den 
Schluß, daß in der Aetheriſchen Region, wo⸗ 


x 2 — 


md e T 


ſelbſt die Elemente, viel reiner und lebhafter find, 
als hier unten in unſerer Atmoſphaͤre das Licht 
die Stelle des Feuers, die Veſte der Luft und die 


i ebrii Waſſer, die Stele des Waſſers ver⸗ 


tritt. 


"Wm 
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tritt. Die Erde in. Anſehung deſſen daß fie ei⸗ 

gentlich kein Element, ſondern die Rinde und das 
Beſchlüſſungs Mittel der Elemente iſt, kan hier 
woſelbſt ſie kein Auswurf iſt, nicht mit angerech⸗ 
net werden, oder in Betrachtung kommen, Denn 
das Licht, wie wir zeigen wollen, wenn es in ſei⸗ 
nem eigenen und naturlichen Behäftniffe wohnet, 
hat keine Decke oder Umhuͤllung noͤthig wie hier 
unten. Nachdem wir von dem Himmel und 


deſſen Singen geſprochen haben, ſo iſt es Zeit un⸗ 


ſere Betrachtung auf die untere Elemente zu zie⸗ 
hen; wir wollen daher, weil wir die u unterſten 
Waſſer ſo oft erwaͤhnet haben, ewe et⸗ 


was von denenſelben ſagen. 


Als die unterſten Waſſer abgeſondert, und d^ 


einen Ort durch das göttliche Wort zuſammen 
gebracht waren, worzu bie Würkung des 


Lichts vieles beytrug, das die Finſterniß vertrieb 


und ſie zwang ſich in das innerſte des Waſſers 
zu verbergen, fi ſiehe da ſo zeigte ſich alsbald in der 


untern Natur ein nen Chaos, denn alle Clemens : 


te e waten vermischte mis Craig a und 8S 
tigkeit. e u 


Oeewegen ſahe T " de df ese gend ⸗ 


TM dep untern Natur ein beſonder Licht zuzu⸗ 


E 3 eignen; 


x. 3B ERA d 
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eignen; weil aber das Licht von Natur ſich be | 
ſtaͤndig in die Hoͤhe ſchwingen will, ſo ward 
Gott bedacht ihm ein Subject beyzugeſellen, das 
ſich am beſten zu ſeiner Wohnung ſchickte, und 
das Licht erhalten konnte, und waͤhlte zu dem N 


Endzweck das Feuer. Das Feuer war nun von 


Natur febr rein und trocken, wie auch ſehr dur⸗ 
ſtend, und begierig feine natürliche luftige Feuch⸗ u 
tigkeit an ſich zu ziehen, die es leichte, vermoͤge 
ſeiner natürlichen Wörkſamkeit, verſchlucken konn⸗ 
te, wodurch es an Macht zunehmen und die 
QAhelt in Gefahr ſetzen muſte, nachdem die unte- 
re Luft in ſeine Natur verwandelt, dieſelbe mit 
"feinem. Feuer aufzureiben. Aus dieſer Urſache 
gefiel es der weiſen Natur, oder vielmehr den Ute - 
cheber derſelben, ihm dem Feuer, das er zum Ve⸗ 
hieul des Lichts erwaͤhlte, ein hartes Geſangniß 
zugleich anzuweiſen, nemlich die Erde, woſelbſt es 


unter ihrer unreinen Hüllen bewahrt werden ſol. 1 


te, aus Furcht daß es ſonſt ben Erd⸗Kbrper ver⸗ i 
laſſen, und davon gehen möchte. Es n ö 
ſo ſo zu ſagen, mit einem doppelten Bande gefeſ⸗ j 
ſelt, nemlich durch die Kälte der Erden, ‚und durch 
die Feuchtigkeit des unreinen Waſſers, und ſol⸗ | 
chergeſtalt weil es gegenſeitige und wider einan⸗ g 
der ireitende Senn an fid) hatte, bliebe es 

A zur 

| d 
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jut. Bequemlichkeit der Natur gefangen. So iſt | 
der Verlauf wie das Feuer zum Vehicul der 
Form worden, nemlich des Lichts, und die Art 
wie es in die Erde gekommen, die ein Band der 
unterſten Waſſer iſt, und wo es unter dem Druck 
her hakten Ninde auſbehalten wird. Ub ed 


"ern dieſes Feuer auf die ihm m" lei⸗ 
Wim Materie würkt, nemlich auf das Waſſer, 
ſo wird es ſogleich verduͤnnet, und in die Natur 
der unter den Wolken mit Waſſer vermiſchten a 
Luft verwandelt, und von den Kraͤften der himm⸗ 
liſchen Koͤrper angezogen. Trift dieſes in den f 


Mittel⸗Punct der Erde verfchloff ene Feuer eine 


luftige Feuthtiokeit an, ſo ſchon von feiner Wuͤrk⸗ 
ſamkeit erzeuget worden, aber wegen Feſtigkeit 
des Ortes nicht hat ausdunſten koͤnnen, und folg⸗ 
lich von neuem finer Wuͤrkung ausgeſetzt wird, 

zumahl wenn die allerteinefte und feinſte Erde 


ſich einmiſcht, ſo entſtehet ein barzigter Schwe⸗ 1 
fel, weicher nach Beſchaffenheit des Orts verſchie⸗ 1 


den iſt. Bricht hingegen die Luft durch, ſo ver⸗ 
urſacht ſie Wind. Wirkt das Feuer auf die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit, von der die Luft ausge⸗ 


nm und T M. mit der höiieinen, 
aber 


* 
i 


aber noch viel trockenern Erde, auf welcher die 
Luft haͤngen bleibt, ſo wird gemein Salz geboh⸗ 
ren, und davon hat auch die Salzigkeit des Mee⸗ 
res ſeinen Urſprung. Denn weil das Meer ſehr 
tief, und gleichſam im Mittelpunete der Erde, wo 


aufhöoͤrlich auf die feuchte Materie, derer daſelbſt 
in groſſer Menge verſammleten, und auf gewiſſe 


Art ſtille ſtehende Waſſer, und erzeuget das ge⸗ 


meine Salz, nachdem das luftige ſofort durch die 
Wife des Waſſers ausgedamofet 
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das Central Feuer lebhaftig iſt, ſo würkt es un⸗ 


| 


| Steichergefiatt entfpringen von. dieſer Da : 


dunſteten Luft die Gewitter, di Sturmwinde, 


auch die Winde auf der See. Wovon wir 


aber künftig weitlaͤuftiger NU wie auch von 
der Ebbe und Fluth handeln wollen. Vorjetzo 
iſt es genug zu wiſſen, was vor Wuͤrkung die in 


die Erde eingeſperrte luftige ausdampfende Feuch⸗ 


tigkeit hervor bringt, wovon oft, wenn ſolche eine. | 


geſchloſſen iſt, und keinen Ausgang finden. kan, 
groſſe Erdbeben, nach Beſchaffenheit der Menge 


Der. eingeſchloſſenen Luſt entfliehen © Aus der 


an 


Vereinigung alſo der feinen Erde, und beſtaͤndi⸗ 
gen PARU des Eid auf die waͤſſerichte 


7 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit, wird das Salz, wie wir gefagt ha⸗ 
ben, gebohren, welches getrieben von dem Meer, 
aus den Höhlen der Erde hervor tritt, und das 
Waſſer ſalzigt macht; durchgehet das bewegte 
Salzwaſſer in ſeinem ordentlichen Laufe die 
Adern der Erde, und entfernt ſich ſo weit von 
dem Centro der Erde, ſo verliehrt das Feuer 

ne Würkſarkeit nach und nach, und das 

fer legt fein Salz ab, je nachdem die Brunnen 
oder Quellen tief ſin d. 


8 


„Dieſes beweiſet daß die Entſtehung des Sal⸗ 

zes nicht auf der Oberfläche des Waſſers, ſon⸗ 
dern in dem Schvoſe der Erden, vor ſich gehet; 
und daher kommer auch, daß das War wenn - 
die Oerter, wo das Salz erzeuget wird, mit Krei⸗ 
de überzogen, oder kleine Oefnungen haben, durch 
welche das Waſſer, um Salz zu werden, gehen, 
oder wenn ſchon Satze worden, das Waſſer fol» 
ches nicht einziehen, und in ſich nehmen kan, ſon⸗ 
der Miſchung mit Satze und alſo zertheilt indem 

Bauche der Erden ſtehen bleibt, und auf die 
Oberfläche, ſo ſoſſe als es vorher war, tritk. 
Hingegen in der Tiefe des Meeres, woſelbft eine 
groſſe Menge von Sande vorhanden, dringt das 
^ | "E ; Wal⸗ 
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Waſſer leichter ein, und wan zer ſich mit Sal⸗ 
i ANE bít Urfache bon deſſen Salzigkeit iſt. 


; stets auf ſolche Akt ift. Sind, Erd her | 


Meer aus dieſe m erſten Chaos gef affen, und 
ſolchergeſtalt dft der Welt unter verſchiedenen 


Einrichtungen nach Maaß, Zahl und Gewicht, 
die erſte Geſtalt gegeben worden. Aber weil ich 


mit vorgeſetzt ha e, von dieſer wichtigen Materie, 
eine beſondere A handlung zu ſchreiben, ſo will 
den Leſer dahin verweiſen. 
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Dun. — ihr Kinder des Hermes, ſeyd durch 

"i die Wiſſenſchaft eures Vaters ſo weit gekom⸗ 
men, daß ihr verſtehet, wie dieſe unſterbliche Hand, 
die Erde amb: Himmel aus dem Chaos bildete. 
Denn euer groſſes Werk zeugt beutlich, daß Gott 
in Erſchaffung aller Dinge, eben fo verfahren hat, 
als ihr in Verfertigung des Moto Bp i Ele⸗ 
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worauf alles beruhet, deswegen verdienen fie ale 
lein, beglückt mit dieſer vortreflichen Eioficht, 
den | Nahmen ber Naturkündiger. Ihnen iſt 


nur vergoͤnnet die Sonne, fo A bie Adler mit 
uelle alles Lich⸗ 


unbeweglichen Augen, als die 
tes, in der Stunde ſeiner Geburt, zu betrachten, 
und ſie koͤnnen mit ihren Haͤnden, den Sohn 
der Sonne beruͤhren, ihn aus der Finſterniß rei; 
ſen, ihn reinigen, naͤhren und ihn zu reifern Als 


ter bringen. Sie ſind die glückfeligen Menſchen, N 
die (eine. techtmäßige Schweſter, die Dianam, i 


kennen, und verehren, und da ſie in ihrer ‚Ser 


burt einen guábigen Jupiter gehabt, fo find. ſie 
geſchickt die Werke des Schoͤpfers, in der Zu⸗ 
ſammenſetzung ihres Steins, als Affen nachzu⸗ 


ahmen. Dabey ehren und loben ſie beſtaͤndig 


ihren VAN Mn und ee ihm Bi 


| bio. à fate, wer E ſich einbilden, 
daß aus ſo einer geringen vermiſchten Maffe, 
worinnen die Augen des Pöbels nichts als He⸗ 

ng fen 
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a. 


lein befit i&en eine vollkommene Erkaͤnneniß | 
der Natur, und ſehen den wahren Grund ein, : 


u) * 
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fen und Abſchaum erblicken. Der kluge Chy⸗ Z 
mifte, eine finftere merkurialiſche Seuchtigkeit 


ziehen könnte, die alles zur Kunſt Erforderliche 
in ſich faſt, nach dem Spruͤchwort; Es ift alles 
in em ‚Merkur der Weiſen, was ſie chen. Und 


daß in dieſem Weſen, das gleichſam ein Wa 


asit der Se untern Waſſer iſt, alle 

letnentg beſchloſſen, die nur durch eine zweyte 
natütliche Scheidung ausgezogen, aufs genaueſte 
gereiniget, und hernach zur Geburt mittelſt der 
Faͤulung angerichtet werden Dürfen. Wer ſoll⸗ 
te glauben, daß darinnen ſich das Firmament 
befände, welches die obern ſammt den untern 
Waſſern abſondert, und die Lichter wohneten, die 

manchmal eclipſiren. Wer ſollte endlich ſich ein⸗ 
fallen laſſen, daß in den Mittelpunct unſerer Er⸗ 


de ein Feuer, der wahre Traͤger des Lichts be⸗ 


findlich, das weder verzehrend noch frei nd, 


vielmehr naͤhrend, natüuͤrlich, und die Urſache des 


Lebens, und jeder Wuͤrkſamkeit if, von welcher 
in der Dieſe des philoſophiſchen bw das 
wahrhafte Satz der Natur erzeugt wird, und 
daß zugleich in dem Schooſe der ſungfräulichen 
Erde, der aufrichtige Schwefel, ſo der Merkur 
der Weiſen, und der Stein der Weiſen, gegen⸗ 
"m verge yate wär. Von euch, [x 

in 


x 
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in Wahrheit Glückliche, die ihr die obern Wa 
fer mit den untern, mittelſt der Veſte, zu verbin⸗ 
den im Stande geweſen ſeyd; von euch, die 
ihr die Geſchicklichkeit erlangt habt, die Erde mit 
Feuer zu waſchen, und mit Waſſer! zu brennen, 
hernach zu fublimiren, von, uch ſage ich, wird 
alle Dunkelheit fliehen, und alle Arten der Ehre 
und des Glückes werden euch auf! bi 


geſehen, ihr habt das Licht mit euren Haͤnden be⸗ 


handelt, ihr habt gezeigt, daß ihr die Wiſſen⸗ 


ſchaft beſitzt, die Luft zufammen zu drucken, ihr 
habt die Erde zu naͤhren, und ſie in Merkur, 
Salz und gar in Schwefel zu erhöhen vollkom⸗ 


men erlernt; Ihr habet den Mittelpunct erkannt, 


und daraus die Lichtsſtrahlen zu ziehen. gewußt, 
und durch das Licht die Finſterniß zu zerſtreuen, 


und neu Tageslicht zu ſehen. Euch iſt der Mer⸗ 


kur gebohren/ und der Mond befindet fid) in eu⸗ 
ren Haͤnden, er iſt zum andernmahl gebohren, 


und in würdigern Stand geſetzet worden. Ihr 


habt die Sonne in ihrer Roͤthe und den Mond 
in ſeinem weiſen Glanz bewundert, und alle Ster⸗ 
ne am Firmamente, mitten in der Finſterniß der 
Nacht INE ‚Stier vor dem Lichte, 


Finſter⸗ f 


en beglei⸗ 
ten. Ihr habt die nicht naͤſſende obern. Waſſer 


>= 
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Finſterniß nach dem Lichte, endlich ſind euch die 
Finſterniß mit Licht gemiſcht eͤſchienen. 1 


Was foll ich noch mehr ſagen, ihr habt ein 
aos hervorgebracht, und demſelben eine Form 
gegeben, die ihr von ihm ſelbſt ausgezogen, und 
folglich iſt die erſte Materie in eurem Beſitz ge⸗ 
weſen, welche ihr nur mit einer viel edlern Form 
als die vorige war, verſehen, und ganz und gat 
in eine vollkommenere Form verſetzet habt. Al⸗ 
lein es iſt faſt von einem Subject zu viel geſagt, 
von dem man lieber ſchweigen oder zurück MT = 
een fee : x 


E erſtn Geſnges 


vierte Strophe. DOR 


9 ber: ob ich bon aus euren gelehrten Schriften 

ben, wahren Punet, worauf man ſein Augen⸗ 
merk richten muß, babe einſehen lernen, und den 
Illiaſten, der alles enthält, was man noͤthig hat, 
eben ſo gut kenne, als das wunderbare Compoſi⸗ 
tum, vermoͤge welchen ihr die Kräfte der Elemen⸗ 
te von der Vermoͤglichkeit in die Wuͤrklichkeit zu 

verfegen wies ſo febr es doch meiner ſchwachen 
| Feder 
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Feder nicht an, einen ſo wichtigen Vorwurf zu 
ſchildern, da ich in der Kunſt u ein ed und 


puis im fahrung habe. 


* A t He í 
b! N 
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$ fie nicht wiſſen Mo reden, und daß es 
vor einem Welſen anſtändig, und eine vorzuͤgli⸗ 


che Elgenſchaft feb; wenn er demüthig und ohne 


vieles Prahlen ſich bezeigt, ſo entſchuldiget hier 


unſer Dichter ſeine Freyheit, und daß er derglei⸗ 


chen Vergleichung voraus geſchickt hat. Sehr 


wohl, und der Wahrheit angemeſſen, ſagen die 
Idioten, daß Merkur und Schwefel in unſer 
Compoſitum kommen: allein weil fie fo blind 
ſind, und nicht wiſſen, was das vor ein Merkur 
und Schwefel ſey, und weder das, was ſie un⸗ 
ter den Händen haben, kennen, noch das Ziel, 
wohin man ſein Augenmerk richten. muß, verſte⸗ 
hen, ſo ſind ihnen, die Wege die man betreten, 
und die Mittel die man erwaͤhlen muß, unbe⸗ 
greiflich. Sie halten ſich an ben. Mercur des 
gemeinen Mannes, und verfechten mit wohlaus⸗ 
Ace firi, Hn man keinen anden iur 
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be; obſchon der gelehrte Sendivog in feiem * 
| Geſpraͤch das Gegentheil verſichert, wo er ſagt, 
daß es ein ganz anderer Merkur ſey, und ferner, 
daß unſer Merkur in der Art nicht auf Erden 
vorhanden, pde aus den VM Wege | 
gen ES gis HW 


| bean ud daß bie [| to 
phen einmüthig den gemeinen Merkur verwer⸗ 
fen, und feinen Gebrauch verbieten, ſo erſrechen 
ſie ſich doch, die Lehrſäͤtze der Weiſen nach ihrer 
8 Einbildung und Weiſe auszulegen, und geben 
vor, es ware ja wohl wahr, daß die Weiſen 
den gemeinen Merkur berboten, allein ſie ie hätten - 
den rohen und unreinen verſtanden, mit nichten 
aber den bearbeiteten, und den nach ihren Ge⸗ 
danken gereinigten weil derſelbe nunmehr ganz aue 
dere Eigenſchaften erhalten und in andre Geſtalt 
gebracht worden wäre, Groſſer Gott! was vor 
eine Thotheſt; das waͤre eben ſo viel, als wenn 
ein Schriftſteller verboten hätte, daß man zum 
Glaßmachen den gemeinen Schwefel nicht brau⸗ 
chen ſollte, und ein anderer wollte durchaus Glaß 
davon machen, bloß deswegen weil das Verboth 
ſich auf die Art vom Schwefel erſtrecke, wie man 
taglich Wen Bine auf den zube⸗ 
weißer | 
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reiteten und gereinigten Schwefel: indem er fi. 
nun dieſe ſchoͤne Gedanken macht, daß der 
Schwefel im Anfang Erde geweſen, und daß 
er folglich zu Aſche, welche zum Glaßma⸗ 
chen angewendet werden kan, ſo ſieht er ver⸗ 
blendet von Vorurtheil nicht, daß dieſes gerade 
gegen die Abſicht des Verbotes laͤuft. Und ſo 
machen es alle diejenige, welche auf ben gemei⸗ 
nen Mercur arbeiten, der durch die Wuͤrkung der 
Natur, zu einer gewiſſen Subſtanz worden, ſo 
zu der Kunſt nichts taugt, und obwohl das 
Queckſilber, das Gold und andere Metallen, ja 
ſelbſt alle irrdiſche Koͤrper natuͤrlicher Weiſe den 
Merkur der Weiſen in ſich haben, ſo iſt es doch 
thoͤrigt auf eine und die andere Art, in ſolchen zu 
arbeiten, maſſen die Kunſt nur einen Rörperr 
fo noch im Werden ſtehet, noͤthig hat. Moͤch⸗ 
ten fie doch, begreifen, daß wir einen von der 
Natur ſchon gezeugten Rörper behandeln fof, - 

fen, den fie uns als eine vorſichtige Mutter, (bon — 
zubereitet, darreichet. In dieſem Roͤrper bes 
| finden fic Schwefel und Merkur zuſammen, 
aber fo. ſchwach verbunden, daß ſie ein Ruͤnſt⸗ 
| ler leicht auseinander ſetzen, reinigen, und 
e eine wunderbare Art vereinigen 
Oirrrtzrehendes lch. . kan. 


$2 Des erſten Geſanges vierte Strophe. 


kan. Aber dieſe Arbeit darf nicht nach Will⸗ 
kuͤhr, und auf gemeine Art ‚fondern mit vielem 
Fleiß und Klugheit, und beſtaͤndig nach den Ab⸗ 
ſichten und Wegen der Natur unternommen und 
getrieben werden. Denn die Natur regieret 
ganz und gar das philoſophiſche Werk, mit ihr 
kan man zu dem vorgeſetzten Zweck gelangen. 


Dieſer Körper ift von unferm Dichter So 
liaſte oder Hyle genennet worden, und gewiß es 
iſt ein wüͤrklich Chaos, das in dieſer neuen Ent⸗ 
ſtehung alle Elemente, obwohl vermiſchk, enthält, 
und bie nur die arbeitſame Kunſt abfondern, und 
durch Beyhuͤlfe der Natur reinigen darf, fo wird, 
wenn ſie wiederum vereiniget ſind, das wahre 
Chaos der Weiſen gebohren, das ift ein neuer 
Himmel und eine neue Erde. Was der ge⸗ 
jehrte Penot in feinen Canons fAgt, ift anmer⸗ 
kungswuͤrdig, daß in dieſem Chaos oder Hyle die 
Eſſenz, und der Geiſt wohne, den wir eben ſu⸗ 
chen, zwar fo unvollkommen und ſchwach, daß er 
kaum eine Spur feines Daſeyns von ſich giebt: 
Eben dieſes ſagt auch der Englaͤnder Ripley zu 
Anfange ſeiner 12 Schluͤſſel, und Aegidius de 
Vadis in ſeinem Geſpraͤch von der Natur bes 
metet deutlich une silio mit goldenen Buch⸗ 

| ſtaben, 
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ſtaben, baß i in der Welt ein Theil von dieſem 
erſten Chaos, ſo bekannt, aber von jedermann 
veracht ift, zuruͤck gelaſſen ſey, und oͤffentlich 
verkauft werde. Ich koͤnnte noch eine Menge 
Schriftſteller anfuͤhren, wenn ich weitlaͤuftig ſeyn 
wollte, die von dieſem Chaos oder vermiſchten 
Maſſe reden, wiewohl ihre Reden nur von den 
Soͤhnen der Kunſt verſtanden werden koͤnnen; 
fie gleichen den Raͤtzeln des Sphinx, welche nie» 
mand, der ſolche nicht einfiebet, verſtehet; ; fie tta: 
gen unter einerley Decke oder Rinde Leben und 
Tod verborgen. e sp 


Wer alfo unſere hermetiſche Schlange mit 
Haͤnden greifen will, dem rathe ich, daß er ſich 
mit einer gründlichen und gewiſſen Erkaͤnnkniß 
unſerer Wiſſenſchaft ausruͤſte, wenn er nicht da 
fein Unglück finden will, wo er Gewißheit, Ruhe 
und Vortheil zu bn hoft. 5 | 


Wie ſind nicht gene unglückſelige Menschen ww 

" beklagen, die ſtolz auf das wenige Leſen eini⸗ 

ger Buͤcher, fid) unterfangen, die Hand ans 

Werk zu legen. Es kommt nicht darauf an, wie 

viel man ließt, ſondern auf den Verſtand deſſen, 
was man ließt. Denn wenn es nur damit aus⸗ 

"E^ ^ a ion 


84 Des erſten Seſanges vierte Strophe. | 


gemacht wäre, die Sprüche der Weiſen, nach 
den Worten zu verſtehen, mein Gott, wie viel 
Gelehrte, wie viel Hermes, wie viel Gebers wuͤr⸗ 
den wir nicht in der Welt haben? Jedoch es iſt 
nur ein Hermes und Geber geweſen, und wird 
auch nur einer bleiben. Wäre es nicht kluͤger 
wenn vernünftige Leute ſich damit begnügen lieſ⸗ 
ſen, wenn ſie das Gepraͤge eines Weiſen erwor⸗ 
ben und wuͤrdig geachtet wuͤrden, unter die Phi⸗ 
loſophen gerechnet zu werden, und vor gewiß er⸗ 
achteten, daß es undernünftig ſey, eher Hand an 
etwas legen, bevor man davon nicht völlig Wiſ⸗ 
ſenſchaft beſitzt. Unſer Dichter hat davon die 
Wahrheit überzeugend eingeſehen; denn er ſagt, 
daß es keinen vorzüglichen Nutzen habe, wenn 
man die Materien kennet, und die gemeinen 
Handverkichtungen verſtehet, und die Natur 
ſelbſt des Illiaſten wohl einſiehet, wenn man nicht 
zugleich einen volkommenen Verſtand von den 
Büchern, und eine tiefe Einſicht in die Sache 
ſelbſt hat. Denn gewiß, das iſt kein Werk der 
gemeinen Chymiſten, ſondern ein Werk der Na⸗ 
tur, und kein Werk der wohlausgedachten Kunſt. 
Daher, mein lieber Leſer, lerne verſtehen, was 
die Natur it, und was das ſagen will, was 
man in den vornehmſten Buͤchern geſchrrcben fin» 
TN GU M det: 
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det: en es kommet auf dich an, die Noſen | 
von den Dornen zu ſondern, und wenn deine 
Vernunft und Beurtheilungskraft hierzu nicht 
hinreicht, fo wird dir die Menge der Bucher und 
der Lehrer, wenig oder nichts helfen. Vielmehr 
witſt du dadurch verwirrt werden, und anſtatt 
daß du dir eine richtige Erkenntniß erwirbeſt, ſo 
wirſt du deine Seit und Mühe pipes an⸗ 
wenden. Wos ann | 


sssassss SS 
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a es id mir bekannt, daß ein geheimer Mer- | 

kur, ein lebendiger, allgemeiner und ein⸗ 
gepflanzser Geiſt, welcher als ein VBunſt un⸗ 
| blaßlich vom Himmel zu der Erde, um ih⸗ 
ren locherichten Bauch zu füllen, berabſteiget, | 
und hernach unter dem unreinen Schwefel 
waͤchſet, bey ſeinem Wachsthum aber, von 
der flüchtigen in die fire Natur uͤbergehet und 
ſich endlich ſelbſten in die Wü ß ver⸗ 


W qu um: * | 
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genes i(t es Zeit, den Grund der ganzen | 
Lehre, fo viel ung erlaubt ſeyn wird, an 
Tag zu bringen und zu eroͤfnen; denn es würde 
die Erkenntniß des Subjects unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft wenig nutzen, wenn man das, was in die⸗ 
ſen Weſen verborgen liegt, nicht kennete, und 
wiſſe, was man heraus ziehen ſollte. In eben 
dieſer Abſicht fährt unſer Dichter fort, bie Na 
tur des Merkurii der Philoſophen zu erklaͤren, 
wiewohl er hierinnen etwas heimlich ift, und die 
Sache unter einem Schleyer vortraͤgt, der die 
Wahrheit vor den Augen der Unwiſſenden ver⸗ 
birgt, den Klugen und Ne aber Lu 
bt unfertoeilen hervor blicken laͤſt. 


Unſer Poet ſeget eine doppelte in | 
des Merkurs feſte, eine abſteigende und eine aufs 
ſteigende: Und fo wie die erſte Bewegung die 
angefangene Materie blos vermittelſt der Strah⸗ 
len der Sonnen unb. anderer Sterne, ſo ihrer 

Natur nach eine Zuneigung zu denen unterſten 
Koͤrpern haben, und ihre Strahlen zu denſelben 
herab fchieffen, befeelt, damit das Feuer der Na⸗ 
tur, d bit Würkung feines Lebens⸗Geiſtes 

erwe⸗ 
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erwecket werde, welches in ihnen gleichſam erſtor⸗ 
ben iſt, eben ſo m die auffteigende Bewegung 
die Körper von ihrerlinreinigkeic, fo fie an fid) 
genommen, natuͤrlicher Weiſe zu reinigen, damit 
die reinen Elemente, womit ſich der Merkur ver⸗ 
miſcht hat, in wuͤrdigern Stand geſetzt und die 
untere Natur durch ihn maͤchtiger werde. Nach 
dieſer Verrichtung gehet er in ſein Vaterland, 
wiewohl ſchlechter und ſchwaͤcher, aber keines⸗ 
weges gezeitigter noch volkommener zurück. | 


| So Wbiei in den Merkur eine doppelte Bewe⸗ 
gung, eben ſo hat er eine zwiefache Natur an fid, 
nemlich eine feurige und fixe, und eine feuchte und 
flüchtige; vermoͤge dieſer Eigenſchaft, vereiniget 
er die nicht zuſammen ſtimmende Dinge, und 
bringt die Wiederwärtigen won. 


Ziehen wir ſeine innere Statut in roegung, 
fo.ift er das fixe Herz aller Dinge, hoͤchſt reine 
und unveränderlich im Feuer, der rechtmaͤſige 
Sohn der Sonne, das Feuer der Natur, ein 
weſentliches Feuer, ein Traͤger und Fuͤhrer des 
Lichtes, mit einem Worte der wahrhafte Schwe⸗ 


fl der Weiſen; aller Glanz koͤmmet von ihm; 
F 4 von 
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von ſeinem Lichte ſtammen Leben, und von feine | 
, cod Quat: iu Kk. BUE 
In aeg, feiner duffeficen Natur i er 
von allen Geiſtern der geiſtigſte, von den reinen 
der reineſte; die Quinteſſenz der Elemente; die 
Saͤule der ganzen Natur; die erſte Materie al⸗ 
ler Dinge, eine ckementariſche Flöſſigkeit, kurz der 
: tvabtbafte Merkur der Weiſen. Wegen ſeiner 
gedoppelten Bewegung. und zwiefachen Natur, 
hat man ihn unter verſchiedenen Geſichts⸗Pun⸗ 
cten betrachtet. Denn ehe er gereiner, und noch 
auf dem Wege der Herabkunft begriffen, fo ift 
| e ein luftiger! reiner Dunſt der Elemente, und hat 
die Natur der obern Waſſer an ſich; er traͤgt 
natuͤrlich den Geiſt des Lichtes in ſeinem Schoo⸗ | 
fe, und das wahrhafte Feuer der N atur in ſich. 
Er iſt feuchte und flüchtig, und der vornehmſte 
Theil von dieſen Illiaſten oder Chaos: Er iſt 
das bleibende, von dieſer anfänglichen“ Feuchtig⸗ 
keit ausgezogene Waſſer, ſich immer gleich, und 
ſtets unverderblich: Er iſt der Wind oder die 
Luft der Himmel. Er trägt in ſeinem Bauch 
die Fruchtbarkeit der Sonne, und bedeckt mit 
ſeinen Fluͤgeln das wuͤrkende Feuer. Abet nach 
1 E C ; EP S 


i 
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der Gerinnung, iſt er die AWutzelfeuchte, die un⸗ | 
ter einigen Unreinigkeiten, dennoch den Adel ih⸗ 
res Utſprungs erhaͤlt, ohne daß kin. Glanz 
beflecket wird. Sie iſt die reine unbefleck⸗ 
te Jungfrau, die mitten unter den Liebha⸗ 
bern keuſch verblieben, fie iſt ganz koͤrperlich 
und in jedweden Compoſito macht ſie ein Theil 
aus. Man kan keinen Koͤrper ohne dieſelbe den⸗ 
ken, weil keine Subſtanz ohne ſein eigen Subject 
beſteht. Und auf was vor Art ſollten die Gei⸗ 
Ls 1 werden, wenn die Wurzelfeuchte ſie 
de hielt, als welche der Geiſter eigenes 
Wobnhauß iſt; worinnen ſollte der Statut 
Schwefel ſich fefte ſetzen, wenn dieſe nicht ſein an⸗ 


gewieſenes Gefängnis todre, Um ihn genauer 


zu erkennen, wollen wir die RE der v bindend 
de tse. 


In jede zuſammengeſetzten Dinge befinden | 
ſich dreyerley Feuchtigkeiten, wie der gelehrte 
Ewald Vogel, in dem Capitel von der Wurzel⸗ 
feuchte erklaͤret, von denen die erſte die Elemen⸗ 
tariſche genennet wird, welche in jedem Koͤrper 
mit der Erde in genauer Verbindung ſtehet, und 
dieſe dergeſtalt vereinigte Erde und Waſſer, 
i S5 wer⸗ 
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werden die Gefaſſe der uͤhrigen Elemente ge⸗ N 
nennet. Dieſe Feuchtigkeit weicht niemals ganz 
von dem m Compofito, vielmehr haͤngt ſie ihm be⸗ 
ſtaͤndig an, ſelbſt in der Aſche und Salze, das 
daraus gezogen wird. Ja auch alsdenn, wenn 
der Koͤrper zu Glaſe geſchmolzen, ſo geht er in 
daſſelbe mit über, und theilet ihm die Schmelz⸗ 
barkeit mit. Sie iſt das allerreineſte Element 
welches von den übrigen Elementen noch nichts 
angenommen, ſondern ſie hat die weſentliche ein⸗ 
fache Waſſer »- Natur behalten. Die andere 
Feuchtigkeit wird die wurzlichte genannt, von der 
wir oben etwas weniges geſagt haben, und künf⸗ 
tig weitlaͤuftiger reden werden. In dieſer Feuch⸗ 
tigkeit beſtehet vornemlich die Stärke der Koͤr⸗ 
per, fie iſt entzuͤndbar, und weicht leichte von ih; 
rem Compoſito. Sm übrigen bleibt doch ein klei⸗ 
ner Antheil davon ſelbſt in der Sie, verfliegt 
abe: in. ye RER. Sind. | 


Die d bittt Feuchtigkeit Bio bie ien gen 
nannt, weil fie eigentlich zur Nahrung vor das 
Compoſitum beſtimmet iſt. Sie hat die Natur 
der Wurzelfeuchte an ſich, aber nur vor ihrer Ge⸗ 
| iungi und ſo lange M nod) keine "SE 

er⸗ 
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Weräͤndetung von einem ſpeeifik wuͤrkenden We⸗ 
ſen gelitten hat: Sie hat verſchiedene Nahmen, 
und wird öfters bey den Philosophen vor die 


Wurzelfeuchte, mit Vorſatz den 0 eME M berwit⸗ 
ren, Hache ; 


Sie iſt flüchtig iib Ge cap anch von (b. 
rem Körper, den fie bewohnet hat. Inzwiſchen 
iſt es noͤthiger die drey Feuchtigkeiten zu wiſſen, 
als die Sprache und Worte der Philoſophen zu 
verstehen. Denn ohne die Wiſſenſchaft dieſer 
drey, Feuchtigkeiten ift es unmöglich, den Merkt | 
der Philosophen kennen zu lernen. | 


Ich will noch mit wenig 8 Motten: berühren, 
daß die efte Feuchtigkeit nichts anders iſt, als 
das grobe Element des Waſſers, vereiniget mit 
dem groben Element der Erde, fo die Gefaͤſſe der 
Natur ausmachen, in welchen die zwey andere 
reinere Elemente beſchloſſen ſind, nemlich das 
Feuer in der Erde, und die Luft in dem Waſſer, 
jedoch nicht unmittelbar; denn die reine Luft iſt 
in einem viel reineren Körper eingeſchloſſen, ſo 
gut wie das Feuer. Dieſe zwey Elemente ſind 
überdem noch von den Philosophen Körper ge: 

| nens 


HE. 
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nennet worden, weil ſie der ganzen Natur die 


Wuͤrklichkeit geben, und ihre Subſtanz zur Ue⸗ 


berkleidung dienet, die Bloͤſſe der eigentlichen 


Elemente zu decken. Hingegen die Erde faßt al⸗ 


les beſonders in ſich und bedeckt alle Dinge ſo⸗ 


gar der Elementen Bloͤſe. Was die zweyte 
Feuchtigkeit anbetrift, ſo iſt ſolche eine luftige 


Feuchtigkeit, die, vor ihrer Gerinnung als ein 
Dunſt der Elemente, aͤtheriſchen Weſens, ihre 
nemliche Natur nach der Zuſammenrinnung be⸗ 


haͤlt, und unter der Geſtalt eines Oeles, in jedem 
3 Compoſi ito, beſonders in den Paten! und iue j 
ten fid) votielgtt. Perg damen 


Nuri in den Minern iſt dieſes Oel groͤber, da 
i die Feuchtigkeit durch den Beytritt der erdig⸗ 
ten Theile vermindert und dicker worden. Und 


dieſes it die Urſache daß die Wurzelfelſchte der 


Minern beſonders der Metallen, mehr der Wür⸗ 


kung des Feuers widerſtehet, als andere Körper -— 


ihre; j oftmals ift, dieſe Feuchtigkeit nicht ganz fiy, 
weil die waͤſſerichten Theile gewiſſermaſen die 
trockenen überwiegen, wird aber dieſe Feuchtig⸗ 
keit von den anklebenden trockenen Theilen. gerei⸗ 


Kia und durch die Kochung verandert, ſo er⸗ 


langt 


x 


| 
à 


| 
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langt nachmals die Wurzelfeuchte eine d dau⸗ 


Aug 


ae und Beuerbeänbige | 


Maur E 
vw 


Hs Das Oel alſo fat viel duct deswegen lehr 
es, und entzuͤndet ſich leichte. Dieſes iſt vor⸗ 
nemlich eine Eigenſchaft der Luft. Hingegen die 
andern Feuchtigkeiten verfliegen im Feuer, ohne 
fi) zu entzuͤnden. Die Luft ift eine Nahrung 
vor das Feuer, das von der Luft lebet, ſich daran 
erAuißse, und in ther Körper fi ch Sep ijs 

Solchetgeſtalt kan man ſagen, daß alles 5f 
lichte Weſen in einem Körper dieſe wurzlichte 
Feuchte in ſich enthaͤlt, welche in den Pflanzen 
in Geſtalt eines Oels, in den Thieren als Fett, 
und in den Mineralien als Schwefel erfcheiner, 
wie wir kaum geſaget haben. Wegen diefer ver⸗ 


ſchiedenen Beſtimmung ift dieſer Feuer: Saft 


verſchieden, ſowohl dem Nahmen nach, als wass 


das Anſehen betrift. Gruͤndlich davon zu reden, 


fo ift dieſe wurzelichte luftige Feuchtigkeit, fo jeder 


Körper in feinem innerften führet, die Hauptſa⸗ 
che, die werth ift, daß fie in Betrachtung gezogen 
werde; denn ſobald dieſe Feuchtigkeit zerſtoͤret 
iſt, ſo kan das Compoſitum in feiner, Art nicht 


beſtehen/ ſondern wird aus ſeiner Verbindung ; 


i ger 


= 
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geſetzt. In dieſer Feuchtigkeit iſt ſowohl die Ur⸗ 
ſache aller Zerſtoͤhrung, als auch aller Zeugung 
zu ſuchen; bleibt dieſes Weſen nicht in ſeiner 
natürlichen Beſchaffenheit, ſo kan der Korper in 
feiner natürlichen Art nicht dauren, weil die gan⸗ 
ze Wuürkſamkeit eines Koͤrpers, fo lange dieſe 
Feuchtigkeit bey ihm bleibet, von ihr abhänget, 
welche enkweder lebhaft oder matt iſt, je nachdem 
dieſe Feuchtigkeit bey den Koͤrpern in Menge 
oder in wenigen vorhanden. Uleberhaupt die 
Natur ift in ihr beſchloſſen, und erhalt fid) da⸗ 
ſelbſt. Sie ift der wahrhafte Saame der Din⸗ 
ge, bey welchen der Saamens⸗Punet ſeinen Sit 
hat, wie toit hernach erklären werden. "u 


Die dritte Art bon deer Feuchtigkeit, it tie 
N gentlich der vegekabiliſche Merkur, fo lange et 
auf dem Wege ſeiner Herabkunft begriffen. 
Dieſer ſteigt durch die Stern⸗Strahlen getrieben 
zu Befeuchtung der Natur und Vermehrung der 
i Saamenskraft der Koͤrper hernieder. Allein, 
weil er ein ſehr feiner und hoͤchſtgeiſtiger Dunſt 
ijt, wie unſer gelehrter Verfaſſer angiebt: ſo muß 
er ſich in das Waſſer, um die irrdiſchen Koͤrper 
durchgehen, und fid) mit ihnen vereinigen zu Fon» 
nen, einkleiden, durch MM Reyitand ai 10 
t» 


JN # 


a 
= 
an 


"E 065 N P. ^ it 2 | 
- Das fünfte Capitel. e PT 


Koͤrper bor der © Verbrennung ſicher ſtellt; und in 
dieſer Art iſt er auch zu Erzeugung der Dinge 
bequem, ſo bald ſich die Natur darzu anſchickt. 
Denn er iſt das wahrhäfte Aufloͤſungs, Mittel | 
der Natur, das alle Dinge, wegen feiner. einge⸗ 

bohrnen Geiſtigkeit durchdringet, und das inner 
liche Feuer aus ſeinen Schlummer aufwecket. 
Seine Feuchte ift wegen; feiner Säure der Grund 
zur Verderbung und Schwarze, womit er in eis 
nen blos mineraliſchen Körper angeſtecket worden. 
Er ift ſeht ſauer und ſehr ſcharf, und der Urheber 
von alen Bewegungen. Manchmahl wird er 
einem Auflöſungs⸗Miktel verglichen, und ohnge⸗ 

achtet er von ſolcher und fogräffer Kraft, die kaum 
auszuſprechen iſt: ſo iſt er doch vor ſich betrach⸗ 
tet) und wie er in die Augen fällt, febr unvoll⸗ 
kommen, roh und ſehr geringe. Jedoch dies, 
-— genug quei | | 


Die Se haben vier Sorten von 
Merkur, deren Nahmen die Leſer ſolchergeſtalt 
verwirren, daß es unmöglich iff, den wahren 
Verſtand davon zu erreichen. Der vornehmſte 
und edelſte ift der Merkur der Körper; als welcher 
der A und A 2 bon allen "li 
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zu deſſen Bent zu € die san Ehymie 
| 1 85 " 

Er ift bie wähbe Saunen St, o die 0 
etus geſuchet wird, und woraus die Tinctur 
und der Stein der Weiſen entſpringet. Es iſt 
eben der Merkur, der die Philoſophen angetrie⸗ 
ben, davon fü viel zu ſchreiben. Er ift wahrbaf 
tig der Stein, und wer ihn nicht kennet, zerbricht 
(ib Aen bey Suchung deſſen, den Kopf. 


Der Par ifider Merkur der Natur, wer den 
habhaft werden will, muß einen gelehrten und 
| eindringenden Verſtand haben. Er iſt das Bad 
der Weiſen, das | Gefäß der Philoſophen, das 
würkliche philoſophiſche Waſſer, der Saamen 
der Metallen, und die Grundfeſte der ganzen Na⸗ 
tur. Er iſt endlich nichts anders, als die Wur⸗ 
lelfeuchte von welcher wir We geredet Me 

í» 
Der brite wied der Makur der Pölopppben 


T genennet, weil ihn niemand als die pbi be 
ch itzen koͤnnen. ts 


Er hot nr au L 3 T it ^ 
| bts 


E 
u 
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T unb. nirgends als in den Magazins der | 


Weiſen, und in ihren Minern anzutreffen. Dies — 


fer ift eigentlich die Sphere des Saturnus, die 
einzige Diana und das wuͤrkliche Salz der Me⸗ 
tallen, deſſen Erlangung menſchliche Kräfte uͤber⸗ 
ſteiget. Von Statut. ift er mächtig, mit ihm 
nimmt das philoſophiſche Werk, ſobald wir ihn 
beſitzen, feinen Anfang. O! wie viel Raͤtzel 
ſind ſeinetwegen nicht entſtanden? Wie viel Ab⸗ 
handlungen ſind von ihm verfertiget worden? 
Unter wie viel Hüllen iſt er verdeckt, ſo daß es 
das Anſehen hat, als wenn die Philoſophen alle 
Geſchicklichkeit und ii: uper hatten, ihn 
zu verbergen. k | 


Der vierte if bet 1 Satur, nicht der 
des gemeinen Mannes, der nur wegen ſeiner 
Aehnlichkeit, fo genennet worden; ſondern der 
unſerige, welcher die wuͤrkliche Luft der Philoſo⸗ 
phen, die Mittelſubſtanz des Waſſers, und das 
geheime Feuer iſt. Er wird gemein genennet, in 


Anſehung feiner Semeinfhaft, die er mit alen 


pues bat.. T. H dd 


Die Wia werden durch (hii etgiebi ger, 


und was ſie von metalliſcher beue beſitzen, ; 
kommt von ihnen her. 


gellenbrechendes tid o" Wenn 


* n Tu 2 S 


9g Des erſten Geſanges fünfte Strophe. y 


Wenn du, mein lieber Leſer! dieſe dier Mer⸗ 
kurs kenneſt, ſiehe, fo iſt der Eingang leichte und 
der Weg zum Heiligthum der Natur ſtehet dir 
offen. Denn du haſt ſchon an ihnen drey volle 
kommene Elemente, nemlich die Luft, das Waſ⸗ 
ſer und das Feuer: Was die reine Erde betrift/ 
ſo kanſt du ſolche nur durch die Pbitofonbihe 
Caleination erlangen. DR. 


Und dann wird die Kraft des Steine voll 
kommen ſeyn, wenn alles i Erde verkehret iſt. 
Allein wir haben von der Matt 
hinlänglich gehandelt, und wenn. unſer Verfaſſer, 
in einer andern Schreibart davon, gelehrt und 
5 ausnehmend geſchrieben, ſo glauben wir, daß 
wit gieichfaus mit wenig Worten, alles was 
man davon fod ii kan, ei pp deuffi ch, fo weit 


u RS 


bii In oh Folge wir du wichlhete Dinge 
erfahren; es bleibt dir weiter nichts übrig, als 
daß du die Hand ans Werk legeſt. Indeſſen ra⸗ 
the ich, daß ehe man zur Ausführung ſchreite, 
man wohl überlegen moͤge, ob man auch das 

dud was man geleſen hat, und b wird. 
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efte ec 

4y pi epbe.. 
ewe -— NR; bá wenn titi 
ſee Eyformiges Gefäß durch den Winter 
nicht beſchloſſen wird, es niemals dieſen koͤſtlichen 


Dampf auf behalten koͤnne , und dieſes unſer ſchoͤ⸗ 
nes Kind in ſeiner Geburt erſticken muͤſte, wenn 
nicht eine geſchickte Hand mit der geoͤſten Klug⸗ 

beit gefüber, ihm zu Hülfe eilte. Denn es kan 


eben ſo wenig als ein Menſch / der von dem unrei⸗ 
nen Blüte im Mutterleibe ſeine Nahrung gezo⸗ 
35 nach der Geburt aber! Von der Muttermilch 


stt e don TX efie Feuchtigkeit erhalten, wer⸗ 


h 2 ^ dk T air) LE 
den. | T! e 
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8 : 0 m biel Etzehlens bey alen Schielen 
von dem hermetſſchen Siegel, ſie vetſi⸗ 
chern alle, daß die Sache verderben und die Gei⸗ 
ſter verfliegen muͤſten, wenn nicht das uie SR 


Doch kan ich nicht begreifen, was et 
gon mit dem Wolle Winter, deſſen er fid) 
NOT SG den 


5^ 


die Art verwahret würde, ieu," 


der Worte hat den Ibl 
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daun ſagen will, und ich glaube, daß es ein 
Schreibefehler ift, und viel eher Sigillarfi di Ve. 
tro als di verno heiſen muͤſſe. Die Gleichheit 
reiber verführen koͤn⸗ 
nen. Ich erinnere mich febr. wohl desjenigen, 
was Sendivog unter andern vorbringt, da er 
fagt, daß der Winter die Urſache der Faͤulniß 
ſep. Denn im Winter find die Oefnungen der 


Bäume und Pflanzen durch die Kalte verſchloſ⸗ 


X 


fm. Side macht, daß die Geiſter nicht aus⸗ 


dünſten, ſondern viel lebhafter würken koͤnnen. 
Wie aber dieſer Ausdruck und Rede auf unſer 


e aber di | auf un 
Werk offen foll, wo eine ununterbrochene Wär⸗ 


E 
' 


den muß, wenn man nicht Gefahr laufen will 


me, bis zu deſſen Vollendung pl op 


wie alle Schriftsteller verſichern, daß die Sache 


verderbe und zu Grunde gehe, ſehe ich nicht ein. 
Sie führen zum Beyſpiel ein Ey an, das zur 


Ausbrütung eines Küchleins der Henne unterge⸗ 


| daran nicht zu kehren, ſondern nur dies in Ob⸗ 


- 8 


legt wird, und welches ſogleich ſeine Kraft ver⸗ 


liehret, als es kalt wird. Deswegen bin ich 
zweifelhaft, was unſer Dichter damit hat ſagen 


Ulnfterdeſſen haft du, mein geneigter Leſer, dich 


acht 


N 
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adt zu * daß du, wenn du dein Self: 
zur gebührlichen Zeit, einſetzen teilifty. daſſelbe ge⸗ 
nau verſiegelſt, damit die Kräfte, in ihrer vollen 
Starke erhalten werden, und die heilſamen und 
Waſſer nicht verfliegen, worauf die 
ganze Sache beret, Stelle dein Werk allez 
zeit der Natur gemaͤs an. Dieſe muß dir zum 
Führer und Leitfaden dienen, und ſiehe for rofáltig 
zu, wie fte. in dergleichen Faͤllen zu Werke ge⸗ 
he. Auf die nemliche Art, wie ſie ihre Sachen 
in ihr Gefäße legt, und daſſelbe verſiegelt, muſt 


du auch verfahren. Denn wenn du das eine 


kenneſt, ſo wird dir das andere nicht fehlen. 


Nicht wahr, wenn du ein kaltes Zimmer warm 


machen willſt, fo zündet du Feuer an; voillfedu — — 


alſo die Geiſter, fo einen beſtaͤndigen Trieb ha⸗ 


ben, nach ihrem Vaterlande zurück zu gehen er⸗ 


halten, ſo verhindere dem Feinde den Zutritt zur 
Mauer, damit ſie nicht in feine Hände falten, fo 
werden fie die wohl bleiben. om d 1 205 
tig und gewarnt. ee LUE Od 15 


m Hi i354 14. greet 


Bey der Geburt eines Kindes darf bie Me. 
zu erforderliche Wehemutter daſſelbe nicht unbe⸗ 
hutſam angreifen, wenn es ihr nicht aus den 
e aod) nach der Geburt das Kind 
9 G 3 | fo. 


- 
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ſo fef einwickeln wenn es nicht ersticken foll; 
und muß Sorge tragen, daß die Nachgeburt ge⸗ 
hörig abzeſonderk werde, und die Reinigung gut 
von ſtatten gehe fonit: ſtehet zu befürchten daß 
die Wöchnerin fterbe, oder zeit ens davon 
tratti bleibe. Man kan alfo in ähnlichen Faͤl⸗ 
len, die Borſichtigkeit und 2 Badfamteit nicht 
genug ahgmpfehlen; denn jede Sache hat fo» 
wohl ih ihre Sefiimmte Zeit" zur Hervorkaͤumung, 
und ihren Herbſt zur Meifwerdung. Ftüchte 
vor der Zeit gebrochen / í aud nicht reif; bleiben 
fie fo lange hängen, und werden gar zu teif, fe 
gehen fie (rididy in die Sau der ii 


mon OEC 
Li iti MU " 

Nach diefen Eischnee muß man, 
wenn man Fruͤchte pflanzen, bewaͤſſern und zur 
Reife bringen will, die ordentliche Zeit wiſſen, 
ſonſt ani alle unsere Mühe Mibi 2 


ran 
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Die Zeit der Volkommenheit ifi 1 Sn 
vielen Meynungen der Philoſophen über dieſen 
Punect nochenicht ausgemacht. Indeſſen ft zur 
Nachricht vor den Leſer hinreichend, wenn man 
ihm ſagt, daß jede Frucht ſeine Erndtezeit haben 
foll, und daß die an ihrem eigenen Maaße ra 

— gende 


y 
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add Natur fid). an der wee ee Zahl 
7e: begnüge, befoubete. in Dingen „deren Seyn 
der Mond, begünſtiget, wie wir an dem Monde 
eine unendliche Menge ſolcher Veränderung und 
Abwechslungen, die ſich auf dieſe ſiebende Zahl 
gründen," tióutid wahrnehmen. Das iſt die 
magiſche Zahl, von welcher die Natur, und was 
ſich in derſelben befindet, auf eine geheime und 
verborgene Art regieret wird Aber dieſes natuͤr⸗ 
liche Geheimniß, it den duͤſtern Köpfen verborgen, 
die nichts begreifen koͤnnen, als was ihre Augen 
ſehen, und bah nd 2o ares nb; ſuchen 
weiter nichts. ANTRAT AREAL 


v Dieſer — ry eins der deii Ge⸗ 
beimniſſe der Philoſophen, und wer im Stande 
iſt dadurch die Einrichtung des Univerſi zu be⸗ 
greifen, verſtehet ein Geheimniß, das nicht darf 
offenbaret, vielmehr ſollte es in ein tiefes Still: 
ſchweigen vergraben werden; wovon wir fünf» * 
tig mit Gottes Huͤlfe gründlicher handeln wol⸗ 

len. Nun wollen wir aber etwas von der Nah⸗ 
rung oder geheimen Vermehrung des Steins, 
die unter die gröften Geheimniffe der Philo; 


. 


Sie möchte ung wenig nutzen, wenn tir D» 
Diet gebrauchen und zu vermehren wuͤſten, eben 
G 4 vi 


{ 4 
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als wenn man Früchte einſammlen, dieſelben auf⸗ 
bewahren und nicht ſorgen wollte, daß ſie zum Ser 


brauch ber Vervielfältigung oder fürn verwen⸗ 
det werden konnten. . * dis 


Air ſagen — 1 es dreh "M "^ 
ehem giebt, eine die geſchicht durch die 
Wege der Nahrung, die andere, wenn neue 
| Materie zugeſetzt wird, und die dritte, vermoͤge 

der Dünnmachung und Ausdehnung. Allein 


E 


^ dieſe letztere iſt eigentlich keine Vermehrung, ſon⸗ 


dern eine Circulation ein und eben derſelben Ma⸗ 
terie und Verdünnung ihrer Theile, wodurch die⸗ 
ſelbe verfeinert wird. Die andern von den bey⸗ 
den uͤbrigen wird durch Zuthun neuer Materie 
VAN verrichtet, und gehet mehr der Kunſt als der Na⸗ 
tur an, indem dieſelbe eine Local⸗ Bewegung fo 
wenig, als die ihr zugehorigen Theile hat, ſon⸗ 
dern fie bedienet fi ch nur der Anziehung, und 
das iff eigentlich die Verſtaͤrkung, rtr hup 
bie Nahrungswege geſchieht. 


Um das Nahrungsgeſchälte gtürdllcet ein 
zuſeßen, fo muß man nothwendig verſtehen, daß 
das trockene natürlicher Weiſe fein Feuchtes an⸗ 
| ziehet, welches je alien es ft K leichter und 
| Md 


— 


* 
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m es angezogen wird. Daher liehet das 
in der Wurzelfeuchte fid). aufhaltende Natur ⸗ 
feuer, wel es ſehr ktocken, und das wuͤrkſamſte 
von allen Elementen ift, dasjenige, was unter ih⸗ 
nen vati uud 1 a die 
Luft an. iE Op 


Dieſes if bie Ukrſache, arm das Feuer, | 
da es von der Mittelſubſtanz des Feuers, wie⸗ 
wohl auf eine unmerkliche Art, ernähret wird, 

ausloſcht, wenn ihm die Luft entgehet. Dieſe 
luͤftige Mittelſubſtanz hat einen waͤſſerigten Kür; | 
per angenommen, welcher in der Faͤulung zer⸗ 
ſtoͤhret. wird, deswegen kan es die Körper durch⸗ 


dringen, in ihre innerſte Wurzelfeuchte, die eben 1 


der Natur, nur daß fie mehr congelirt iſt, eins 
gehen, und hernach durch eine neue Geburt, mit⸗ 
telſt eines digerirenden Feuers in die nemliche 


Wurzelfeuchte verändert 1 werden, T „welches eine ü j 


immerwaͤhrende Zerſtöhrung, und eine unaufhoͤr⸗ 
liche Zeugung verurſachet. Es iff. wahr, daß 
die Ernahrung und der Wiedererſatz desjenigen, | 
was verlohren gegangen, nicht immerfort vor ſich 
gehet, weil das Feuer zu gleicher Zeit eine Dope 
pelte Verrichtung thun muß, nemlich das dige⸗ 
klkte zu Magen, und das cu foris durch ela 
dp G5 | nen 


us ö 
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nen neuen Zuſatz der Lebensmittel zu ergaͤnzen. 
Hierdurch nun wird es oftmals geſchwaͤcht, oder 
zum wenigſten zufaͤlliger f Weiſe gehindert, feine 
Wirkung zu vollbringen / w welches bernachmals, 
wenn ihre Wutielfeuchte von ihrem beywohnen⸗ 
den Feuer aufgezehret und zerſtreuet ift: Anlaß 
zum Abllerben i der Sorper git. a 
ir HE lic 

"Su Erhaltung des Körpers alfo ift e à m 
deichend daß das Feuer ſeine Wurzelfeuchte aufs 
ire wirwohl dieſes nothwendig iſt, maſſen wenn 
dieſe ſich nicht verzehrte, ſo würde die Natur bes 


| indie mit ſich zufrieden, das Compoſitum un⸗ 


ſterblich ſeyn, und bey den Thieren kein Hunger 


noch Verlangen zu friſchen Nahrungsmitteln 


entſtehen, auch iſt es noch weniger zureichend, 
daß ihr friſche Nahrung fehle, ſondern es muß 
auch das innere Feuer gleich wuͤrkend, und ſelbſt 
mächtiger (ton als der Widerſtand von Seiten 
des Nahrungsmittels iſt; andrer Geſtalt würde 
das anziehende vergeblich wüͤrken, wofern nicht 
das angezogene f in ſeine Natur verwendet werden 
koͤnnte. Der Menſch kan uns zum Beyſpiel 
dienen, deſſen eigene natuͤrliche Wärme ununter⸗ 
brochen feine Wurzelfeuchte aufreibet, als wo. 


B) RR eniro wird, fo daß er beftäns 
! dig 


1 
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dig zu friſchen und ähnlichen Nahrungsmitteln 


Verlangen träger." Und obgleich der Hunger 


geſtillt, und das Verlangen nach mehreren Spei⸗ 
ſen aufhoͤret. fo muͤſſen olche doch hernach wenn 
ſie ve verdauet find, „gereiniget und von allen ankle⸗ 
benden Züſlligkeiten beftehet und verduͤnnet wer⸗ 
den, damit daraus Milchſaft erzeugt, und folglich 
dieſelben in die Natur ihrer erſten Weſenheit 


oder Chaos verſetzet werden koͤnnen. Sind die 
Speiſen erſt zum⸗Milchſaft worden, ſo wird ſol⸗ 


che verdunnte Speiſe gar bald von der natüͤrli⸗ 
chen Waͤrme angezogen, und kan den Mangel 
der ausgezehrten MWurzelfeuchte erſetzen; ubri⸗ 


gens hindern die Unreinigkeiten, (o die Speiſe 
zuruck laſſen, daß die Natur ſich nicht ſtärken 


kan, weil fie fort und fort ſich vermehren, und 
niemals volkommen abnehmen, dieſes macht, daß 


das Natur Feuer durch die Abſcheidung und un⸗ 


aufhoͤrliche Wuͤrkung ſchwächer wird, wie ſchon 


das Axioma beweiſet, nach welchen es heiſſet, daß 
ein jedes wuͤrkende nach dem Maaß feine Wuͤr⸗ 


kung leidet, indem es leidet, auch an der Kraft 


abnimmt. Sehet auf dieſe Art naͤhrt ſich der 


Menſch, und fo wächſt er, nemlich durch Aneig⸗ 


nung der Speiſen. Eben ſo geht es in der Aus 
pcm des Steins zu. Das natürlich wür⸗ 


kende 
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A kende oder das Natur: Feuer verzehret ſeine eige⸗ | 


— 


ne Wurzelſeuchte, und folglich iſt es der Noth⸗ 
wendigkeit gemäß dem Koͤrper die verlohrne 


Feuchtigkeit mit friſchen Speiſen zu erſetzen. 


Dieweil aber feine Kraft anfaͤnglich ſchwach ift, 
ſo muß ihn nach Verhaͤltnis deſſen auch nur we⸗ 
nig Nahrung gegeben werden, ſo leicht zu ver⸗ 
bauen, bis das Feuer im Wachsthum mãchti⸗ 


ger werden, und feſtere Speiſe ihm gereicht wer, 


den koͤnnen. Unſer Verfaſſer alſo giebt uns hier, 


in Vergleichung eines Embryons, der im Mut⸗ 
terleibe von einem dünnen Monatsblute ernaͤhret 


worden, nach der Geburt aber mit einer ſtaͤrkern 


erhalten werden muß, nemlich mit der Milch, den 
Unterricht, daß wir gleichfalls das philoſophiſche 
Kind mit einer groͤbern Nahrung. als es abe 


genoſſen, aufziehen ſollen. 
eee —— 


fiedende Strophe 


ii 


0 y^ tid um. d dieſe Suchen vi. o - | 

ge ich es doch nicht einen Verſuch anjuftet 

to, weil mich die Weihen und die Irrthuͤmer an⸗ 
123 derer 
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wi zweifelhaft machen. Allein regt fi ſich 
in euren Herzen mehr Mitleid als Mißgunſt, ſo 


rettet mich von den Zweifeln, die mich Beunrubiz 
gen. f Und ſollte es mie tire den weſentlichſten 
Punet eures Geheimniſſes in meinen Schriften 
ohne Dunkelbeit erklärt zu haben, ſo wuͤrdiget 
mich, ich beſchwoͤre euch, dieſer Antwort. Sey 
dreiſte in deiner Arbeit, denn du beſ igeft alle Sense, 


Wi die man a en rid 


Hn * T n De EN 


r 


Des sende cb, 


NA wei unſer Verfaſſer wee sörfthe 
JV Biffenfchaft, gleichſam mit Fingern ber 
ruͤhret hat, fo bittet er um Vergebung, wenn er 
fernerhin nichts mehr davon vorbringen ſollte, 
weil er bekennen muͤſſe, daß er ſelbſt noch ſo viel 
zu erlernen hinter ſich habe, und daß es ſeine 
Schuldigkeit geweſen waͤre mit mehr Gründlich⸗ 
keit zu lehren, indem er mit gelehrten Leuten zu 
ſprechen die Ehre haͤtte. Er ſtehet ſelbſt in 
Fuecht, und zweifelt daß ſein Werk vollkommen, 


und in guter Ordnung abgefaßt ſey; lernet aus 
dieſer Beſcheidenheit ihr Windmacher, wie ſchwer 


unſer Werk ſey, und daß es nicht darauf ankom⸗ 
Bro" | Ps me, 


dt. y 
Soil 


hi ^15 s 
H^ ws 
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me, wenn man die gemeinen Handgriffe und 


Handwürkungen. verſtehet, welche, ſo gut ſie in 
ihrer Art ſeyn moͤgen, zu unſerm Vorhaben 


nichts taugen, und deswegen von allen Philoſo⸗ 


phen gleichgültig und vor entbehrlich angeſehen 

worden ſind. Es findet nur eine einſige Opera⸗ 
tion, i in unſerm Were, wie wir oben east ha⸗ 
ben, ſtatt⸗ nenen 


Alle ofpeife (ren und a: phe man die 
Sophiſtiſchen Operationen verlaſſen, und uns nur 
an die Natur halten ſollen, bey der man allein 

die W ahrheit finden kan. In der Sublimation 
ſind alle andere Operationen begriffen, und allein 
auf ſelbige koͤmmet es an, was der Kunftoerftäns 
dige . Vm und lid — SE Tata 
aul e ne tg We 

gerſehet alfo cio bie Sublimation j fo 
kom er ſich ruͤhmen, daß er eines der groͤſten Ges 
heimniſſe und Kunſtſtuͤcke der Philoſophen kennet. 
Damit der Leſer aber bey ſich ſelbſt ermeſſen kan, 
was die Sublimation ſey, ſo will ich die Worte 
des Gebers anführen; der ſie folgendergeſtalt be⸗ 
ſchreibt: daß es eine Erhebung einer trockenen 

Sache fe, die dem Gefaͤſſe anhängen. Will 

Wi man 
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man alſo recht ſublimiten, ſo ſoll man drey Sa⸗ 


chen wiſſen, M aw ona js 


che und das Sefäp - 


(bo LE à 31 e WM. 


Kennet man die Die, "i t e | 
und darf nur Sorge tragen, daß' die trockene 
Sache die Geſchicklichkeit erlange dem Gefaͤſſe 


anzuhaͤngen. Denn wenn fie nicht anhaͤnget; 
fo taugt fle nichts. Damit fie aber dieſe Eigen ⸗ 
ſchaft annehme, ſo wird erfordert, daß fie in die 
nemliche Natur verſetzek werde als das Gefaͤſſe 
ſelbſt ift, alsdenn ſind fie einander aͤhnlich. Die 


Trockenheit ift von der Natur des Feuers, wel⸗ | f 
ches das krockenſte unter allen Dingen der Wel 


ft? dieſes iſt die Urſache, daß das feuchte zer⸗ 


ſreuek und aufgezehret werde, fo wie es auch der 


Brund von der Reinigkeit iſt. D Trockenheit 
dertnehrk fi fi ch in unſrer S netten febr; und 
adurch wird ſie in einen viel edlern Stand ge 


e&et, als wenn ſie in den Unreinigkeſten verſenkt 


bleibt. Man hat dahero nàtbig, Sorge zu tra: 
zen, daß das Gefäß auch rein, und von der Ei⸗ 
zenſchaft des Feuers ſey. Unter allen Materien ) 


ind Glas und Gold die dauerhafteſten in Feuer; 


veſches fie lieben, und ſich darinnen noch mehr 


einigen. Allein wegen Koſtbarkeit des Goldes, 


Kin 4 ; ^ würde 4 1 


m 
* 


ſtehen ſollte. 
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würde es den Armen ſchwer ja gar unmoͤglich 


fallen, das philoſophiſche Werk zu unternehmen, 


ſondern nur die Reichen und Groſſen hätten Ge⸗ 


legenheit, fid) damit abzugeben, welches jedoch 
der Vorſicht und Guͤte des Schoͤpfers zuwider 
liefe, der gewollt hat, daß dieſes Geheimniß «ie 


nem jeden der ihn fuͤrchtet, ohne Unterſchied offen 
Man muß alſo ſein Augenmerk 
auf ein Gefe von Glaß, oder das die Natur ei⸗ 
nes Glaſes hat, und mit Klugheit und Einfi sr. 
aus der Ache gezogen wandten richten. 


Hingegen mögen die Schüler der Kunst T " 


" wohl vorſehen, daß ſie nicht alles nach den Wor⸗ 


ten nehmen, ſondern vorher erſt den Verſtand 


‚prüfen, ob ſie die Reden der Weifen, fo wie fie fole 
che verſtanden haben wollen, durchdringen, und 
wiſſen was das philoſophiſche Glas vor eine 


Sache fen, ſonſt ſtehen ſie in der Gefahr, wan 


uii zu nen und ig zu irren. 


* 


Sch warne ſi fí Tm qué Mitleid und Gu 
licher Liebe. In dieſem wohlbekannten Gefäfle 
wird die Sublimation vollendet, weil die Tro⸗ 


Kkenheit fid) vermittelſt des Feuers erhebet, „und 


-— évite von wegen ſeiner Neinigkeit und 
b d 


x 
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— ibm anbánget. uebrigens ko⸗ 
ſtet es eben ſo viel Muͤhe, das Gefaͤß ausfindig "Er 
j^ machen, ats das Se 1 7 je 


Doch ebnen davon "^ einem befondern 
Capitel handeln, vorjetzo glauben wir, daß das 
was wir bereits geſagt haben, zureichend fe»s 
Es iſt dieſes nur eine Warnung vor die under⸗ 
ſtandigen Sophiſten geweſen, welche meynen, daß ’ 
man alles den Buchſtaben nach verſtehen muͤſſe, 
und ſich ohne vorhergaͤngiges Studieren, einbil⸗ 
den, daß das philoſophiſche Werk, durch gemei⸗ 
ne Sublimation vollbracht werde. Sie leſen 
ohne Aufhoͤren Gebern, uno faſſen feinen Sinn 
ee der Erfolg mit ihrer Erwar⸗ 
tung nicht übereintrift, fo find’ fie die erſten, die 
die rechtfe affenen Philoſophen bellend anfallen. 
Sie 9 keinen andern einzigen Schrift⸗ 
ſteller zu leſen, auſſer den, den fie fid) einmal zum 
Weg weiſer erwaͤhlet haben. Sie wiſſen nicht, 
daß ein Buch das andere erklaͤre, und daß das, 
was in einem kurz und düsch, in dem an⸗ 
weetzäuttiock „0 det ' 


T : t Wi 
na doch die Selten dere Philo 


ben defen, ſo die Erkuͤnntnis der Natur ihren 
kek m 9 pur 
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Nachfolgern mit weniger Mißgunſt mm 
fm. fo. würden fis ſich dieſtcelenen ee 


Unter allen in dem "Mufto Hertel befinde. 
lichen Abhandlungen, verdienet nach meiner 
Meynung diejenige den Vorzug, die unter den 
Titel: Via veritatis erſchienen iſt. Ob ſie ſchon 
auch verborgene Schlangen fuͤhrt, welche den⸗ 
jenigen der nicht vorſichtig genug iſt, anfaͤnglich 
in die Fuͤſſe ſtechen. Allein was ſoll ich von ſo 
vielen Baͤnden ſagen, die gefaͤhrlicher als die 
Peſt ſind, und deren Verfaſſer zwar in ihrer 


* Art gelehrte Männer geweſen, die aber ſo voller 


Mißgunſt find, daß Gott ſie ohne Zweifel des⸗ 
wegen, daß fie an ſo vielem Ungluͤck T Theil ha⸗ 
ben, ſtrafen, und ihnen mit eben dem e aaf 
womit ſie andern gemeſſen, meſſen wird? denn 
wenn die Liebe des Naͤchſten, und die Liebe gegen 
Gott, der Haupt⸗Inhalt von dem göttlichen Ge 
ſetz und heiligen Geboten iſt, wo bleibet dieſe 
Pflicht, und wie wird dieſes Gebot beobachtet, 
wenn allenthalben unter den Menſchen, Miß⸗ 
gunſt und Neid herrſchet? worzu nutzen fo viele 
mit Betrug und falſchen Recepten angefuͤllte 
Schriften, die der boͤſe Geiſt eingegeben hat, 
: so man sid eec verführen und aͤuſ⸗ 
ed, AM ht den 


E L 


ſerſt en will? Und was gewinnet e ein wei⸗ 
ſer Mann dabey, daß er Schriften die nichts "á 
Aa ſiiſten, mit ſo videt. Mühe m9) 


ae T nicht genug, an gegenwäͤttigen Ache 


biu pefttengialifchen Sprößlingen, deren ver⸗ 
nmter Saame nichts gutes, federn lauter 
2 gunſt erzeuget, womit, die Welt endlich noch 


ganz überſchwemmet tbitd / Eben dieſe gehäſſige 
Raſerei iſt die Quelle alles Unglücks. Ihr für 
taler Wind! kehtet die Hauer um, und ihr der⸗ 


gifteter Nebel ſtecket dieſelben an, und ſchlaͤget die 


Hofnung armer Leute zu Boden, das find die 


3 vergiftete Reden, deten Feinheit die unglückſeli⸗ 


gen aufteibet, und das ſind die ſchwarzen, in eu⸗ 


ren Schriften verbreitete Nebel, die den Geiſt 
des Leſers in Furcht und Verwirrung ſetzen. 
Habt ihr die Abſicht nicht, daß man aus euren 
Schriften Nutzen ziehe, wenn man fie lieſt, war⸗ 
um lockt ihr denn unter fo. ſchoͤnen Verſprechen, 
die Leute an, und warum beobachtet ihr nicht 
lieber ein Stiuſchweigen, das euch die Menſchen 
eher verdanken würden, als wenn ihr ſo abgün⸗ 


ſtige Reden führe.. Man lieſet viele Schrift 


ftéler, die, indem ſie an ndern wegen ihrer Mißaunſt 
und dab fi die Wahrheit boshaftiger Weiſe 
and e ver⸗ 
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is atoefefn. Nd 
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verborgen Buben, bittere Vorwuͤrfe machen, noch 
mehr Dunkelheit in ihren Reden, als die erſten 
verbreiten. Dadurch geſchicht es dann, daß die 
f armen Lehrlinge von ihren Unterricht mehr ver⸗ 
wirrt als gelehrt werden. Denn was einer ver⸗ 
wirft erhebt der andere, bis an Himmel. Was 
einer empfiehlt, das verwirft der andere wieder, 
und auf ſolche Art fegen fie den Leſer in ſolche 
: Verlegenheit, daß er, je länger er ſtudieret, jemehr 
Urſache findet, an der ca der Kunſt zu | 


E rj E 
NN 


! i faſt kein einziger eai unter 
ilice he nicht verſprechen ſollte, aufrichtig und 
treu zu ſchreiben. Da doch inzwiſchen ihre Res 1 
den voller Ungewißheit ſind, ſo daß die Gelehrte⸗ 
ſten fie kaum verſtehen koͤnnen: Und ob fie ſich 
gleich entſchuldigen, daß es ihnen nicht erlaubt 
ſey, mehr zu offenbaren, und daß man ſo zu ſa⸗ 
gen, ein Siegel auf ihren Mund gedruckt habe, 
fo unterlaffen fie es doch nicht ihre Mißgunſt ein⸗ 
zumiſchen, fo forgfältig wie fie auch folche zu verber⸗ 
gen ſuchen. Glaubt man zum Stiliſchweigen 
verbunden zu ſeyn, fo iſt es beffer ſolches zu hal⸗ 
ten, als eine Lügen vorzubringen, und die Leute 
damit in Ungewißheit n fen, heit ſpre⸗ 
| chen 


856 fi iebende bertel, sy 17 b of, 


chen die Pbgſphen unter fi ó fo dunkel, 1 daß 
man kaum ein Wort ‚findet, das nicht ſophiſtiſch 
iſt. Die Praxin moͤchten fie nach ihrem Gefal⸗ 

len zur rechten Zeit verbergen, wenn fie nur we⸗ 
nigſtens die Erkaͤnntnißgruͤnde, und die Haupt⸗ 
ſaͤtze der Wiſſenſchaft aufrichtig angáben, fo wür⸗ 

den ſie ohne Furcht ſeyn koͤnnen, daß ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft niemand ſo leicht erlernen werde, weil 
kein Gebaͤude ohne Grundlage ſich aufbauen laͤſt. 
Sollte die Wiſſenſchaft vor den Idioten noch 
nicht genug verborgen ſeyn, wie waͤre es, wenn 


die Philoſophen der Dunkelheit in ſo weit Graͤn⸗ E i 


zen ſetzten, daß fie blos entweder die Materie oder 
das Gefaͤß, oder das Feuer verſchwiegen, oder 

zum wenigſten mit weniger Deutlichkeit davon 
redeten. Auf dieſe Art wurde mit genauer Noth 

einer von tauſenden den Eingang finden, und eis 
nes Zutrittes zu der "T" we Vr zu er⸗ 
freuen haben. | 


Allein dieſe gute dt weit Pon ihren 
Leser gelehrter zu machen, legen dadurch ihre 
Boßheit und Abgunſt an den Tag, daß fie nicht 
damit zufrieden ſi ind, wie ſie alle Dinge nach 
Möglichkeit werheelen, und mit einem Schleyer 
umfilim inen, fondg n fie fegen an die Stelle 

DIA a reeller 
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reeller Sachen falſche Bilder und Traͤumereyen. 
O! warum befolgen dieſe Mißouͤnſtige die Fuß⸗ 


tapfen des Hermes nicht, deſſen Kinder fte fib nen ⸗ 
nen? Der, ob er ſchon in ſeiner Schmaragdtafel 
ein wenig zurück haltend geweſen, ſo bat er demohn⸗ 


geachtet, von dieſer göttlichen Wiſſenſchaft, von 


welcher er gelehrt ſpricht, einen Geruch hinterlaſ⸗ 


ſen, wodurch ſie ſich den Liebhabern zu erkennen 


giebt. Seine Nachkoͤmmlinge aber, anſtatt ſei⸗ 


ne Worte in beſſere Deutlichkeit zu ſetzen, haben 


ſoſche mehr verdunkelt, worinnen fie fo weit ate 
gangen, daß faſt der feinſte Verſtand ſo aufge⸗ 


klärt er auch übrigens ſeyn mag, die Dunkelheit 
nicht durchdringen kan, wo er nicht von oben her 


erleuchtet wird, alsdenn muß alle Finſterniß wei⸗ 


chen. Nun giebt es auch gewiſſe Leute, die, 


wenn fie einige Schriften leſen, ſo nach dem 
Scheine ihrer Aufrichtigkeit und Menſchenliebe, 


E 


ben fie anfänglich von ſich geben, behaupten wol⸗ 


len, daß alle Arten von Mineralien. zu dem her⸗ 
| metifchen Werke untüchtig find, alsbal auf ihr 
Amrathen die Metalle ermáblen, ym lieber Date 
innen zu arbeiten, fid) vornehmen. : Leſen fie bete 
nach wieder, daß die Metalle des gemeinen Man⸗ 


nes todt find, weil ſie durch daß Cond. | 


bc ud fo greifen fit wieder zu den Minern, 


\ 


und, 
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und 1 finden fi ſie alii in dm 

Verlaufe ihrer Arbeit nichts, was ihre, Begier⸗ 
ds fättiget, und was ihnen die Mühe der ſo viel⸗ 
fältig: an geſtellten Verſuche, ſowohl in Metallen 
als andern Koͤrpern, die nunmehro nach ihrer Er⸗ 
fahrung von der Zahl derer zum Werke dienli⸗ 
chen Mittel ausgeſchloſſen ſind, nicht belohnet, 
fo fallen fie wieder über bie Bücher, und wenn 
fie in denſelben leſen, daß alle unvollfommene 
Metalle ſonder Aus nahm, nach Vernunft und 
Erfahrung, verworfen werden, fo wenden ſie ſich 
wieder zu den vollkommenen Metallen „ nemlich 
Gold und Silber: haben ſie nun einige Zeit ib⸗ 
re Muͤhe vergeblich angebracht, und ihr Vermoͤ⸗ 
gen vetzehret, f ſo freuen ſie fid alsbald, und ſetzen 
ſich in Kopf, , daß man daſſelbe, weil ſie nach ih⸗ 
rer Einſicht febr genau mit einander verbunden 
ſind, durch ein natürlich Auſlöſungsmittel, wie 
ſie (agen; in ihren rohen Stand fegen müffe, vor 
welches ſie ganz unbeſonnen den Merkur des 9e 
meinen Mannes außer W e 


"uu 
Ah 


Alen ſie didi dergleichen Mattrie bii 
1, wie ei immer wollen, fo haben fie doch nichts 
| weil ſie die wahren Princi⸗ 
tfteben, auf welche man 
8 4 fr ſein 
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in Gebaͤude gründen muß, indem fie weder wie 
ſen, was das gemeine Gold in ſich enthalt, noch 
was es wieder geben kan. Denn wenn ſie die⸗ 

ſes verſtünden, fo wurden fie einfehen, 1 aß unſer 
Korper, das wahrhaftige Gold der? Weiſen, alles 
noͤthige zur Kunſt paper wake e . be 
: fi hätte: 


Diejenigen alſo, die auf (ot Art, wie, wir 
geſagt haben, arbeiten, verwerfen nach fehlgeſchla⸗ 
gener Hofnung, alle Arten von Materien, und 
ihre Kurzſi ichtigkeit, weilen ſie nicht begreifen, daß 
jeder Koͤrper nach ſeiner Art, in ſich einen eigenen 


75 Saamen enthaͤlt, der in verſchiedenen Din⸗ 


gen nicht anzutreffen iſt, giebt Gelegenheit, daß 
| fee endlich die Natur garläftern. | Jedoch fie beru⸗ 
higen ſich damit noch nicht, fondern nehmen in ſol⸗ 
cher Verlegenheit wieder ihre Zuflucht zu den Bits 
chern, worinnen von ohngefehr geſagt wird daß die 
Pflanzen, Minern und Thiere, ja die Metallen ſelbſt 
diejenigen Sachen nicht ſind, die den Stein der 
Waeiſen enthalten, fo ſchweifen fie, aus ganz Ide 
cherlichen Einbildung und Schluͤſſen, aus dem 
Bezirk der Natur, und treiben ihre Auswahl oder 
vielmehr Thorheit ſo weit, daß fie bald in Him⸗ 
| -" bald in ben. Manu det Erde ſteigen, 
4 und 


u : - 
ei aig yabasQenpe Copie hue Mt 


und berſuchen mit faute Arbeit. aus * 
ein jungfraͤulich Salz, oder ein fluͤchtig Luftſalz 
aus dem Thau / oder Regen zu ziehen, anſtatt 
aber einen fixen Stein, und den wahren Schwe⸗ 

1 fel der Weisen zu haben, bekommen ſie nichts als 
einen duft Stein oder Sion Schwefel SES 


Die umehlgen Irrthümer Ru Arbeiter, 
haben keinesweges ihren G Grund! in den verblüm⸗ 
ten Reden der Philoſophen, die damit die Leſer 
am erſten von den Vornehmen, die Hand ans 
Werk zu legen, abzukehren dachten, ſondern in 
ihren Selbſtbetrug, maſen ein jeder in ſeinem 
Irrthum dergeſtalt verliebt ift, daß er von neuem 
mit groͤſter Hitze und Zutrauen, als er vor nich 
hatte, ſein Werk und Arbeit anzufangen, ſich 
i ſcheuet. MM ufo 


* d^ o A T * 
dis T qd 1% N 


Die oe Utſache Alto if die üt bee 
Schriftſteller; weswegen unſer Dichter fürchte 
fam gemacht von der Menge bet. Irrthümer, in 
welche diejenigen, ſo ſich auf unſere Kunſt legen f 
wollen, verfallen. Dieſes mißgünſtige Betra⸗ 
gen, verabſcheuet unſer Dichter, und ob er ſchen von 
der Sache mit mehrer er Begreiflchkeit in feinem 
Gedichte handel, z i ife a demohngeachtet, ober 

. 


Ü y Li 


122 Des een ——— i P 
| 


T nicht in den nemlichen Verdachtals andere verfal⸗ 
len werde und ob er in ſeinemGedichte alles Erfor⸗ 
| — obne Derfüngtite AU ip perd 


Er m und ^if die hilfe. 
von denen man nicht ehrerbietig und gut genug 
reden kan, weil ſie als Orakels der uec 
vortrefliche Dinge verkündigen,! und als laͤnzen⸗ 
de Sterne denen porleuchten, die ihren Rath bes 

dürfen en, um Nacht cht an, vbrnemlich diejenigen, 
die pi dem Gift des Neides nicht angeſtecket 5 
find, ih yen Pflichten nachleben, , und eine wahr: 
hafte Menſchenliebe, die einen Philoſophen höchft 
anſtandig ift, beſitzen. Sa er bekennet aus De⸗ 
quuib getrieben, daß et das Werk nicht verſtehe, 
| und will lieber vor einen Schuler, als vor einen | 
Meiſter gehalten werden. Deßwegen bittet er 
die Adepten, daß n yi mit Hin MUR Ge⸗ 
M laben . 4 Ni pe ^ 


Sich ein 1 ſeiner Klüohel 
x Nichts deſto weniger wollen wir denjenigen, die 
ſich die nemlichen Zweifel, als er, machen, zu 
ihrer Befriedigung, . verſichern, daß 


ſie unerſchrocken das We k unternehmen koͤn⸗ 
AS iH j ^. £3. nen, | 


* 
i A 
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nen, wenn ſie in der ad fo viel Grund ge⸗ 
ſen, wie ſie mit Ver⸗ 
mittelung eines rohen Eoo. von einem 


(aft hüben, daß fie v 


aufgelöften Körper „einen reifen Geiſt aus⸗ 


ziehen, und denſelben hernach mit dem Le 


bensöl vereinigen tónnen, und. tounberbate 
Dinge mit einer einzigen Sathe i" Stände zu 


bringen, oder i um deutlicher zu reden, wenn ſie 


verſtehen mit ihrem vegetabiliſchen Wenſtruo, 
mit einem mineraliſchen verbunden, ein drit⸗ 


tes weſentliches Aufloͤſungsmittel aufzulöfen, 


um ſodann mit dieſen verſchiedenen Aufloͤ⸗ 
ſungs mitteln, die Erde E reinigen, und 
wenn fie gereiniget, 1 in eine himmliſche 
Natur u er . * v 
Gui wenn fe Subtus; 2 iugi fbi 
lichten Blitz zu berferkigen, welcher in einen Au⸗ 
genblick die Koͤrper durchdri get, und die Unteie 
dies unb Schlacken ecfndeit, ps 


* % Ws 


Dies ift nun alles, was wir ſagen tfe, £s 
wiewohl in einer figurirten Schreibart, weil 


dieſes die Practie betrift, von welcher wir viel⸗ 


à herzen deutscher reden werden. Neh⸗ 
mi 


ps ek | ON . * Pad 
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E" met darmit vorlieb, ihr Liebhaber und Foeſcher 
me en e und ub dj 
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E Ege Ton imis daß das anf : 


und das gemeine Gold, nicht das Gold 


und Merkur der Weiſen ſind, und daß y» 
n dem Merkur der Weiſen alles enthalten ſey , 
was dieſelben ſuchen. Wobey man im Bora 


beygehen die Behandlung der erſten Handwuͤr⸗ 


h bet ein erfahrner fünfte: uar Du | 


— 


ut Er tester oper, en ug 


Wi biegen fi nicht die Menschen, die mi da 
i iſſenſchaften wenig be⸗ 


den bermetiſchen 1 
kannt find, wenn fie aus Geitz getrieben, ſich an 


den Klang der Worte binden, und gemeiniglich aus 


% 


* 


- * 
DT * ; * 


* 


Ver⸗ RN 


Vertrauen, auf die Benennung des lebendigen 
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* Silbers und Goldes jit arbeiten, fid verfeiten laſ 


fen, in der Meynung durch ein langſantes Feuer 


9 endlich noch dieſes fluͤchtige Silber, mit dem ger 


meinen Golde zu binden, und Seuerbeftubtg zu 


machen. 8 


4 nun 


ET Das vite Capitel. 


ie at rime derjenigen, die in gemellem 

Golde, und in Queckſülber arbeiten, und 
ſich einbilden daraus einigen Vortheil zu ziehen, 
haben wir bereits berühret; und wir haben ger 
zeiget, daß ſie die Anfänge der Natur ganz und 
gar nicht kenden. Daher kommt es daß fie, ana 

ſtatt den Stein der Weiſen zu finden, mitten in 

det Finſterniß davon ſie umgeben find auf die 
ungeſchſckteſte Weiſe, an die gröften Steine die 
ſie auf ihrem Wege antreffen, anſtoſſen. Ihre 
Meynung gruͤndet ſich einzig und allein darauf; 
daß das Gold der edelſte unter allen Koͤrpern 
fen, und den Goldmachenden Saamen bey fid) 
führe, den, fie, wie fie ſagen, mit ſeines gleichen zu 
vermiſchen ſuchen; und in. dieſer Abſicht, faſſen 

dieſe armen Tropfen den. Vorſatz, ſolchen als ei⸗ 
ne Dia Nat zu machen. Dieſer Irt⸗ 
| o um 


/ : 


[/ 
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thum wird bey ihnen, durch die berführeriſchen 
Reden mancher Weiſen geſtaͤrket, wenn letztere 
lehren: daß in dem Golde die Saamenkraͤfte 
des Goldes liegen, und daß es der wahre Ans 
fang der Goldwerdung ſey, fo wie das Feuer der 
Grund der Glut iſt: eine Lehre, daraus man oh⸗ 
ne Zweifel vielen Nutzen ziehen kan, dafern ſie 
nur fu ihrem wahren Sinn genömmen wird; 
wird fie: hingegen unkecht verſtanden; ſo führet 
fie die Unwiſſenden nur dem Verderben zu. Un⸗ 
fet Dichter zeiget die Urſache, fold) eines Irr⸗ 
thums ſehr wohl, wenn er diejenigen ſtrafet, die 
aus Geitz angetrieben, fid) dieſer goͤttlichen Kunſt 
naͤhern, und deren blos nach Gold ee 
Herz, verurſachet, daß ſie nicht zufrieden ſind, 
wenn fie nicht beſtaͤndig Gold in den Haͤnden 
haben. Deſſen Glanz verblendet ihren Ders 
ſtand ſowohl, als ihre Augen, und deſſen Dau⸗ 
erhaftigkeit, erſchüttert ihr ſchwaches Gehirn. 
Deſſen Schönheit teitzet ihr Verlangen immer 
mehr, und deſſen Kraft nimmt ihre Sinnen voͤl⸗ 
lig ein. Deſſen ſtarke Zuſammenſetzung hinge, 
gen, verſchaffet ihnen nichts als Verwirrung, 
und fein edles Weſen, zeuget von dem geringen 
eee ee 


Gehalte ihrer Begriffe, „ 
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Es iſt kein Zweifel, daß i in dem Golde nicht die 
Goldmachende Saamenkraft enthalten ſeyn ſoll⸗ 
tez ſogar iſt ſolche hierin vollkommener, als in 
| allen uͤbrigen Koͤrpern; dieſes aber verbindet uns 
keinesweges, daß wir uns nothwendiger Weiſe 
des gemeinen Goldes bedienen muͤſten. Denn 
dieſe Saamenkraft befindet ſich in jedem der 
übrigen Metalle, weil fie nichts anderes als das⸗ 
jenige granum fixum iſt, das die Natur bey der 
erſten Gerinnung des Merkurs mit eingeſenket 
hat, wie ſolches Flamell und andere mehr, voll⸗ 
kommen wohrgelehret haben; und hierin iſt auch 
nichts widerſprechendes, weil alle Metalle einer⸗ 
ley Urſprung, und eine  gemeinfame Materie ha⸗ 
ben, wie wir weiter unten zeigen werden. Hier⸗ 

aus nun folget; daß, wenn dieſe Saamenkraft 
gleich in dem Golde vollkommner iſt; ſie den⸗ 
ö re weit leichter. aus einem andern Koͤrper, als 
aus dem Golde ſelbſt ausgezogen werden koͤnne. 
Die Urſache ift, weil die übrigen Körper weit of⸗ 

ner ſind, das iſt weit weniger digeriret, und ihre 
Feuchte weniger beendiget worden, immaſſen die 
Natur dem Golde nicht eher, als nach der letzten 
Kochung die Form mittheilet. Da nun alſo 
die ubrigen Metalle, in Ermangelung der Ko, 
RUN dieſe Form noch nicht haben erlangen Fön: 
nen; 
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nen: fof find fte weit offener, nicht allein in Anſe⸗ 
hung der Feuchte ihrer Subſtanz, als welche die 
hinlaͤngliche Digeſtion nicht empfangen hat, als 
auch in Anſehung der Miſchung und der Anhan⸗ 
gung der Cyctementen, welche die Dichtigkeit, 
und vollkommene Vereinigung verhindert. Da⸗ 
her kommt es, daß das Eiſen, ob es ſchon mehr, 
als das Silber gekochet iſt (wie unter andern 
ſolches Bernhard von Travis gruͤndlich lehret) 
gleichwohl nicht ſo vollkommen, noch auch in 
ſeiner merkurialiſchen Subſtanz wegen der Men⸗ 


ge bon Unteinigkeit, die die Kochung, mithin. die 


Vereinigung verhindert haben, fo genau gemi⸗ | 
fet ift. ^ Was hingegen das Gold anbelanger; — 
hat ſolches ſeine letzte Kochung empfangen, und 
die Natur hat daran ihre Wuͤrkung in ihrem 
ganzen Umfange bewieſen, und ſelbigen alle ihre 
Kraͤfte eingeptäget, dergeſtalt, daß es ſehr lang⸗ 
weilig, ſehr ſchwer, und faſt unmoͤglich ſeyn wuͤr⸗ 
de, es zu bearbeiten, dafern man das Stetbetiftbe 
Waſſer, den Himmel der Weiſen, und ihr wahr⸗ 
haftes Solvens nicht hat. Wer dieſes beſitzet, 
der kan ſich rühmen, daß er eine vollkommene 
Erkanntniß von dem Stein der Weiſen, und daß 
er, wie man zu ſagen SEN = eie 
See mae ei "OP 
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Grenzen erreichet habe. Das gemeine Gold 
gleichet einer Frucht, die, nachdem ſie zu ihrer 
vollkommenen Reife gelanget iſt, von dem Bau⸗ 
me abgenommen worden, und wenn darin gleich 
die Saamenkraft ganz vollkommen iſt, und ihre 
völlige, Digeſtion hat: fo würde dennoch viele 
Zeit, Mühe und Sorgfalt erfordert werden, 
wenn jemand um die Frucht zu vermehren ſol⸗ 
che in die Erde pflanzen, und es alſo zum Wachs⸗ 
thum befördern, wollte. Wenn man, anſtatt 
deren aber, ein Pfropf Nei , oder eine Wurzel 
des nemlichen Baumes nahm, und in die Erde 
pflanzete: (o würde man ſolche in kurzer Zeit 
wachſen, und viele Fruͤchte tragen ſehen. Eben 
| fo. verhält es ſich mit dem Golde; es iſt dieſes 
eine Frucht der mineraliſchen Erde und des Son⸗ 
nenbaumes; aber auch eine Frucht von einer 
ſehr dichten Miſchung, und die allervolkommenſte 
Zuſammenſetzung der Natur, die, eben wegen 
dieſer Gleichheit der Elemente, zur Faͤulnis und 
Anwendung. ſeiner Eigenſchaften ungemein ſchwer 
zu bringen iſt, um zu einer neuen Zeugung übers 
zugehen. Es iſt alſo ein ſehr ſchweres und faſt 
unmoͤgliches Unternehmen, wenn man es in der 
Abſicht in die Erde bringen wollte, um es zu rein⸗ 
erubigen ; und alfo beffen Wachsthum iod 
by: 
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Hörde nimmt man ftatt deſſen aber, die Wur⸗ 
zel deſſelben, oder einen Zweig davon; alsdann 
wird man ſeines Wunſches mit mehreker Ge⸗ 
maͤchlichkeit theilhaftig werden, und der Wachs⸗ 


thum weit eher erfolgen. Hieraus nun mache man 


den Schluß: daß, wenn das Gold gleich ſeine 
eigene Saamenkraft in fid enthält: es dennoch 
vergeblich ift darin zu arbeiten, weil man ſolche 


ſonſt wo, viel leichter finden kan. Was ſolen 


wir aber von dem gemeinen Queckſilber ſagen, 
welches die Unwiſſenden fuͤr das Aufloͤſungsmittel, 
Und die philoſophiſche Erde nehmen, worein das 
Gold, um ſich darinnen zu vermehren, geſaͤet 
werden muüͤſſe. Gewiß, dieſer Irrthum iſt weit 
aͤrger, als der vorhergehende; denn in Anſehung 
der Verwandſchaft, die es mit dem Golde hat, 
dürfte es zwar das Anſehen haben, als ob es das 
Vermögen, das Gold aufzuldſen, befi tze; allein 
von dieſem Irrthume kommt man zu fi ſelbſt, | 
ſobald man die Gründe unserer Kunſt nur eini⸗ 

germaſen unkerſuchet. Wir wollen gern zuge⸗ 
ſtehen, daß kein Körper ift, der mehr Aehnlichkeit 
und Verwandſchaft mit dem Golde hat, derge⸗ 

ſtalt, daß wir als eine Wahrheit annehmen wol ⸗ 
len; das Gold ſey nichts als ein zuſammen ge⸗ 

tongenes Queckſilber, und durch die, Kraft fines. 
8705 m. e 2, eige⸗ 
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eigenen Schweſels ausgekochet, als wodurch es 
die Geſchmeidigkeit unter dem Hammer, die 
Feuerbeſtaͤndigkeit, und ſeine Zitrongelbe Farbe 
erlanget hat; daraus aber folget noch nicht, daß 
das Queckſüber, das Vermögen das Gold auf⸗ 


zuſchlieſſen habe, noch auch ſolches jemals erlan⸗ 


gen koͤnne, um ſo viel weniger, da es in eine an⸗ 
dere Subſtanz uͤbergegangen iſt, und ſeine erſte 


Reinigkeit und einfaches Weſen verlohren hat, 
nachdem es ein metalliſcher Korper geworden, 


der mit einer uͤberfluͤßigen, und einer erdhaften 


Bleyfarbe, und überfluͤßiger Feuchtigkeit vermi⸗ 
ſchet iſt, welche es zu . rp fib 
machen. xL 


UN 
e " ae. AT 


Eine Kosten wuͤrde es cen "m man 


aus dem Grunde, daß der Saame nichts anderes 


als der reinſte Theil des Blutes ſey, welcher eine 


ſtarke Digeſtion erlanget, und das Blut blos 
feuchter und roher ſey: menſchlichen Saamen, 
mit Blute von einem andern Menſchen zuſam⸗ 


men fügen, und fich vorſtellen wollte, dadurch 
eine neue Zeugung zu bewürken; dahingegen der 
Saame, wenn er in die Gebährmuteer eines Wei⸗ 


bes geworfen würde, wo fid) ein ſehr rohes, und 
| zum Neff seite Blut befindet, welches 


ys ver⸗ 


\ 
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bermöge der Kraft des Salzes der Bährmuttet, 
eine gewiſſe Schaͤrfe und Herbigkeit erlanget hat, 
eben der Saame, alsdann, weil er ſich in dem 
ihm angemeſſenen Gefaͤße befindet, durch den 
Weg der Faͤulung ohne Zweifel ſeinen rohen 
Stand wieder erlangen, und zu einer neuen Zeu⸗ 
gung übergehen würde, Gleiche Bewandniß 
hat es mit dem Queckſilber; denn wenn es gleich N M 
mit dem Golde von einerley Natur iſt, und we⸗ 
gen ſeiner überfluͤßigen Feuchtigkeit, leicht in deſ⸗ 
ſen Oefnungen einſchleichet, und eine Abſonde⸗ 
rung der kleinſten Theile zuwege bringet, ſo, daß 
das Gold aufgeloͤſet zu ſeyn ſcheinet; fo ift es 
nichts deſto weniger ein groſſer Irrthum, wenn 
man glaubet, daß eine dergleichen Aufloͤſung gut 
ſey, indem ſolche eigentlich nichts anderes als eine 
Zerfreſſung der Metalle ift, wie alle diejenigen 
find, welche mit den gemeinen ſtarken Waſſern 
unternommen werden. Solch ein Queckfilber 
ift nicht unſer menſtrualiſches Blut, und es sw 
ſchiehet blos, um die Unwiſſenden zu hinterge⸗ 
hen, wenn die Schriftfteller ſich dieſes ee 
gen Namens bedienen. | | 


Das Gold, und das Queck lber des gemei⸗ 
e — dienen ganz und gar nicht zu dem 
bs. | Sa. Bof 
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Phyſiſchen Werke, fo wohl in Betracht ihrer 
eigenen Subſtanz, als auch barum, weil ihnen 
etwas ermangelt, das zu unſerer Kunſt unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig ift, nemlich das eigene Agens. 

Ich ſpreche hier nicht oon dem innern Agens, 
welches die Kraft des ſolariſchen Schwefels iſt, 
wovon wir weiter unten gedenken werden; z ich 
verſtehe vielmehr das aͤuſſere Agens, das das innere 
erwecken, und von der Vermoͤgenheit zu der 
Wüörklichkeit führen muß. Nun aber iſt dieſes 
| Agens am Ende der Kochung dem Golde ent⸗ 
gangen, das ift, dieſes Wuͤrkende ift, nach Maaß⸗ 
gebung, daß in die Materie eine neue Goldform 
eingebracht worden, entwichen, nachdem es gleich 
wohl ſeine eigene Kraft demſelben eingepraͤget 
hat, (wie der Verfaſſer des Buches, Margarita 
pretiofa betittult, ganz recht ſaget) dergeſtalt, 


daß es nichts als eine materielle Subſtanz geblie⸗ 


ben iſt, die durch die Bewegung des erweckten 
innern Agens „beſtimmet worden ift... Wenn 
die Natur alſo, dieſes Agens dem Golde ent⸗ 
zogen hat, weil beyde mit einander zugleich nicht 
beſtehen koͤnnen: warum ſollten wir ſie denn aufs 
neue wiederum mit einander zu vereinigen ſuchen? 
in Wahrheit, dieſes würde abgeſchmackt ſeyn, 
zumal, da wir Körper haben 1 mit denen 
dieſes 
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m^ Abens ſich nach dem Gewicht der Natur | 


vereiniget befindet; wenn man dieſen Körper nur 


die Gewichte der Kunſt beyzüͤfügen weiß, als⸗ 
dann wird eben die Künſt dasjenige vollenden, 5 


was die Natut zu thun nicht vermocht hat. Dar 


charias in ſeinem M. redet ebenfals (cbe | 


gelehrt von dem gemeinen. leckſilber, als einer 
von dieſem äuffetichen. Agens entblöſſeten Gar 
che, und er lehret uns, daß es nicht in dem Zu⸗ 


ſtande, wie e toit es für Augen haben, verblieben 


ſey, eben weil die Natur ihm fein eigen Accel 
nicht beygefüget hat. Kan mau fid) wohl et⸗ 
was deutlicheres, und verſtäͤn dlicheres Vorſtellen 


Wenn das Gold und Queckſt lber des gemeinen 
Mannes alſo von ſeinem eigenen Agens entblöſ⸗ 
ſet iſt, was koͤnnen wir Gutes von deren Kochung " 
hoffen? Der Graf Bernhard fcheiner den’nems 
lichen Gedanken gehabt zu haben, wenn r dem 
Verbote, daß man zu dem phil oſophiſchen Wer⸗ S 
ke, fich nicht der Thiere, der Vegetabilien, noch 


der Mineralien bedienen ſollte, auch die Metalle 
beyfüget, als wenn er ſagen wollte? die Metalle, 
welche verlaſſen und ohne Agens geblieben ſind, 
wie ſolches der Verfaſſer des Buchs Arca aperta 
betittult, erkläret. Nun aber iſt gewiß, daß uns 
ene, lediglich dieſe beyde, das Gold 

J 4 f Pul 
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/ und das Queckſilber nmlich als Dinge ohne Agens 
angeſehen werden koͤnnen. Das Gold, weil 
deſſen Agens bey der letzten Kochung davon ge⸗ 

| (ibieben. worden, und das Queckſilber, weil es in 
daſſelbe niemals eingefuͤhret worden, und alſo 
roh und unverdauet eblieben iſt. Hieraus al⸗ 
ſo, moͤgen die Chymiker immer abnehmen, wie 
ſehr ſie ſich betriegen, und wie wenig ſie die Phi⸗ 
loſophen verſtehen, wenn ſie in Gold⸗ und Queck⸗ 
ſilber arbeiten, und das ein für das aufloͤſende, 
das andere aber, für das aufzuloͤſende, nehmen. 
Was uns belanget, ſagen wir es euch frey: daß 
weder das gemeine Gold, noch das gemeine 
Queckſüuber, zu dem pbilofophifchen Werk, weder 
ganz noch zum Theil, kommen muͤſſen. Hier⸗ 
nach mag nun ein, jeder feine Meynung nach eige⸗ 
nem Gefallen geltend zu machen ſuchen; genug, 
daß ich mich zuverlaͤßig auf dem Wege der 
Wahrheit, den ich w Melt a ipe be⸗ 
un ET LÀ 
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des oͤffnen, um den verborgenen Sinn derer 
Schriftſteller einzuſehen, ich wette, ſie e würden 
uͤberzeugt werden, daß das Gold und lebendige 
Silber des gemeinen Mannes, von dieſem allge: 
meinen Feuer dem wahrhaftig wuͤrkenden Weſen 
gaͤnzlich aus dem Grunde entbloͤſet ſeyn, weil je⸗ 
nes wuͤrkende oder geiſtige Weſen, die Metalle in 
den Ofen durch die Gewalt des Feuers getrieben 

gaͤnzlich verlaͤſſet, wodurch dieſe ihres Geiſtes be⸗ 


raubt auſſer denen Minern einen todten und un | 


Bensgricien Körner Mi werden. 


MAC 
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. pe Dichter ſcheinet der Meynung, die wir 


treten, wenn er ſaget: daß die gemeinen Metalle 
ohne Geiſt oder Wuͤrkendes ſind, wie ſie ſolches 
durch die Schmelzung verlohren habe; welches 


ſo eben in das Licht geſetzet haben, beni à 


Das ioni Copie. | NETT, | 


Hs möchten f fie doch die Augen ihres Beda: | 


u IT 


jo viel ſagen will, daß die Metalle, wenn, ffe ſich 


bi he Minern befinden, dieſes Würkende 
| J 9 . 


Li 
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bey ſich führen, nur das ( old und das O Suet 
ſilber ausgenommen, welche, obſchon in ihren 
Minern noch befindlich gleichwohl ihr eigenes 


Wuͤrkende nicht haben, weil es, wie wir bereits 


gezeiget, von, dem Golde vermoͤge der endlichen 


Kochung 1 und dem Queckſilber von 
der Natur niemals z gefüget worden if... Dar 
mit der Lofer aber nicht in den vorigen Irrthum 


b zurückfalen! moge: ſo wollen wir . e em 
| ber 3 Beugung der Metal denken. 50 eui 


Ale. blen veri Bv dumis t T" 
Ww Metalle durch die Natur von Schwefel und 


Merkur formirt, und von ihrem doppelten Dunſt 
erzeuget werden. "Allein die allermeiſten erklaͤren 


| vii i in fein jte. Sn; zurück kehren. Dieſer 


die Art und Weiſe, wie dieſe Zeugung geſchiehet, 


allzukurz, und dunkel. Wir ſagen alſo, daß der 


Dunſt der. Elemente, wie wir zuvor ſchon gezei⸗ 


get haben, aller untern Materie zur Materie dien, 


ne, und daß dieſer Dunſt ungemein rein und 
| beynah, nicht wahrgenommen werden konne, ima . 
maſſen er einer Ankl eidung bedarf, terii 
welcher er einen Körper anzunehmen in den Stand 


jittelſt 


geſetzet wird, denn aufferdem, würde er verfliegen) 


5 
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bc Miseni) die gom. des unermeßlchen 
Ganzen aus. Solchergeſtalt ſtellet dieſer von 
dem allgemeinen Geiſte alſo angeſchwaͤngerte 
Dunſt, das erſte Chaos ziemlich vor, als in wel⸗ 
chem alles zu der Schöpfung nothwendig gehb⸗ 
rige, das iſt die allgemeine Materie, und die all- 
gemeine Form, enthalten war. Dieſer nun iſt 
es, welchen Hermes den Wind, der den Sohn 
der Sonne in feinem‘ Bauche trägt, neanet. 
Wenn er nun alfo durch die Bewegung der 
Himmelskörper nach den Mittelpunet nieder ge⸗ 
drucket wird, wie er denn ohnehin ohne zu wuͤr⸗ 
ken nicht ſeyn kan: fo durchziehet er die Erde, 0 
die der Mittelpunct der Welt iſt; da er aber ei⸗ 
nes Körpers, um ſich empfindſam zu machen, be⸗ 
darf: ſo nimmt er den Leib der Luft, welche die nem⸗ 
liche ift die wir atbmen , an, und ſchlieſſet ſich i in. 
ſelbige ein, damit er dem in uns befindlichen Le⸗ * 
ben zugleich aber auch der ganzen Natur zu 
Nahrung und Belebung, diene. Dieſer Dunft 
wir d durch unſer innerliches Feuer, welches ihn 
in ſeiner eigenen Natur veraͤndert, und verkehret, 
bun du die luft, jedoch nachdem es ihn, 
bis 


CU 
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durch augemeſſene mittlere Dinge hat gehen laſ⸗ 


fen, herbei gezogen, wie ich kuͤnftighin, in einer 


Abhandlung von der wahrhaften Zergliederung 


des Menſchen, mit mehrern zeigen werde. Die⸗ 
fe Luft wird fo ſchuell und fo natürlich herbey ge⸗ 


zogen, daß es unmöglich. iſt, fid) eine Zeit, einen 


Ort, einen Koͤrper vorzuſtellen, wo dergleichen 
Eoo nicht vorgehe, welches ein unumſtoͤs⸗ 
licher Beweiß iſt, daß es in der Natur keinen 
leeren Raum gebe, wie ſolches alle Philoſophen, 


und alle Scholaſtiker bezeugen. Und, ob zwar 


inige das Gegentheil durch Erfahrungen zu be⸗ 
haupten ſich bemühen: ſo find es dennoch febr 


üble, und auf falſche Verunterſtellungen ſich 
gründende Beweiſe: denn ſie bedenken nicht, 
daß dasjenige, was ſie leeren Raum nennen, 
AC nichts als eine bloſſe Verdünnung iff, die da nicht 


i verhindert, daß nicht einige Luft, oder dergleichen 


EEE 


E Subſtanz vorhanden ſey, in welcher der 
' Hale davon wir idus en alte hal 


A 


y. 


Kein Körber in ii ne würde fin ſub⸗ | 
(lante Weſen haben, noch erhalten koͤnnen, 1 
wenn er mit dieſem Geiſte nicht begabet waͤr, als 

| pers fid BR und die Natur eines jeden 


| Körpers ! 


E " | | 
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Körpers annimmt, um darinn die von Gott be⸗ 
ſtimmten Verrichtungen zu vollbringen, der da 
gewollt hat, daß jede Sache zur Erhaltung ihres 
ſubſtanziellen Weſens feinen ſpecifiquen Geiſt in 
ſich beſchlieſſen folle: und gleichwie dieſer in je» 
den Körper ſeinen Sitz habende Geiſt, von der 
Natur des Feuers iſt, wie wir ſolches i in der Ab⸗ 
handlung von der Schoͤpfung gezeiget haben: | 
alfo ift kein Zweifel, daß er nicht einer ibm. eige⸗ 
nen Nahrung unaufhoͤrlich nöthig habe, indem 
es die Natur des Feuers erfordert, daß er beſtaͤn⸗ 
dig unterhalten und genaͤhret werde, damit da⸗ 
durch dasjenige, was er ebenfalls beftändig, rot» 
gen der in ihm eben ſowohl als in den himmli⸗ 
ſchen und mit dem nemlichen Geiſte begabten 
Koͤrpern, befindlichen unaufhoͤrlichen Bewegung, | 
verſchwendet, wiederum erfeget werde. 
H | qui? EN qu. Pro la Ka 
Die Bewegung dieses Geiſtez ſo in hei ie in bo 
den Koͤrpern vorgehet, iſt verborgen, und kan nie⸗ d 
mals durch die Sinnen wahrgenommen werden, 
es ſey dann, daß die Kunſt dieſen nemlichen Geiſt 
durch die Beyhuͤlfe der Natur, zu einer neuen 
Zeugung leite. Wahr iſt es zwar, daß wir N 
hen, wie die Thiere, dieſen in der Luft befindlichen 0 
he Dunſt in ſich ziehen; allein in Betracht 
der 


K 


— 
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bet licigen Kbrper, deren Natur weit gröber und 
unteiner ift, fállet es dieſem Geiſte nicht (o leicht, 
einzudringen, dafern er nicht mit dem Koͤrper den 
Luft umgeben iſt; folglich bedarf er eines dichten 
Körpers; der mit den irdiſchen Koͤrpern, mehrere 
Ver wandſchaſt hat. Daher ziehet er ſich in 
das Waſſer, und umbüllet fid) mit deſſen Soto 
per, und auf ſolche Art empfangen die Vegeta⸗ 
biljen und Mineralien, eben wegen dieſer Ueber⸗ 
Leinſtimmung mit ihrer Natur, ihre Nahrung auf 
das e emaͤchlichſte. Alſo nun, iſt dieſer Geiſt 
nicht nur in der Luft, ee in dem Waſ⸗ 
bs eingeſchloſſen. | | 


Das Waſſer bifubu nd ch in und auf der 
ganzen Erde verbreitet, und wird zuweilen "wie 
wie wir bereits gezeiget haben. Nun geſchiehek 
es, daß an gewiſſen Orten die Luft, wo ſie unge 
ſchloſſen ift, von der Bewegung der himmilſchen 
Koͤrper durch die Sympathie und Gemeinſchaft, 
die ſie mit ihnen hat, erreget wird, und eben die⸗ 
ſe Bewegung der Luft erwecket in den geſalzenen 
Waſſer, den eingeſchloſſenen Dunſt, und ver⸗ 
dünnet das Waſſer. In dieſer Verdünnung 
entſtehet eine groſſe Erſchütterung, und Ausdeh⸗ 


nung det Elemente, und gleichwie andere ſchwe⸗ 
ua 


HE # 
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fid Duͤnſte, die fid) an den nemlichen Orten, 
wegen ihrer daſelbſt beſtaͤndig erfolgenden Zeus 
gung von Schwefel (wie wir ebenfalls hier oben 
gezeiget haben) verbreitet befinden, zu gleicher Zeit 
mit erheben: alfo geſchiehet es, daß dieſe ſich mit 
dem waͤſſerichen und merkurialiſchen Dunſte ver, 
miſchen, und mit einander in der Mutter des 
ſalzigen Waſſers circuliren; weil ſie aus dieſer 


® 
= 
] 


nun, helvotzubrechen nicht vermögen: fo ver⸗ 


binden ſie ſich mit dem Salze dieſes Waſſers, 
und nehmen die Form einer hellglaͤnzenden ey de 

an, die eigentlich der Vitriol der Natur ijt: denn 
der Vitriol iſt nichts anders als ein Salz, in 
welchem die merkurialiſchen und ſchwefelſchen 
Geiſter berſchloſſen liegen, und iſt in der Natur 
nichts p was den Schwer dae | 


^ti vi uta sil ſteigt durch 
eine abermalige von der Erregung der Luft, wo⸗ 
von wir geſprochen en, verurſachte Bewe⸗ 
sung der Elemente ein anderweiter Dunſt auf, | 
er weder merkurialiſch, noch ſulphuriſch iſt, der 
s bepde Naturen an ſich bati und e ur 


«d uh 
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ſich mittelſt feiner, natürlichen Bewegung erhe⸗ 
bet, fuͤhret er ein Theil des durch die Beruͤhrung 
dieſes Dunſtes aber höchft unbeffeckten, bt 
| glänzenden, und auf das beſte gereinigten Sal⸗ 
zes / mit ſich fort. Hierauf ſenket er ſich in mehr 
oder weniger reine, mehr oder weniger trockene 
oder feuchte Orte ein, und hier, nachdem er ſich 
mit der Feeulenz der Erde, oder mit einer andern 
Subſtanz vereiniget hat, werden ſodann ver⸗ 
ſchiedene Sorten von Mineralien etzeuget, von 
deren fpecifiquen Zeugung wir mit Gottes Hüls 
fe bey einer andern 2 ik handeln a 

bai = | | 
In Ansehung der nie der & Metalle 4075 
ſagen wir, daß, wenn dieſer doppelte Dunſt an 
einen Ort gelanget, wo die Fettigkeit des Schwe⸗ 
fels anhangend ift; alsdann beyde ſich mit ei 
ander vereinigen, und eine klebriche Subſtanz 
machen, die einer unförmlichen Maſſe ähnlich fies 
het, und woraus hernach durch die Wurkung 
des Schwefels, der auf die in diefen Orten haͤu⸗ 
ſig ſich befindend dunſtige Feuchtigkeit agiret, ein 
reines oder unreines Metall, je nach der Rel einige 
keit oder Unreinigkeit der Orte, entſtehet. Denn 
wenn NS ia rein, Defaleiden auch die 
ple 
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Orte volkommen rein ſind; alsdann wird auch 
ein hoͤchſt reines Metall, nemlich das Gold, er⸗ 
zeuget, von welchem das ihm eigene Agens am 
nde der Decoction ſich abſondert, dergeſtalt, 
daß nichts als die merkurialiſche Feuchtigkeit ver⸗ 
dickt, und zuſammen geronnen verbleibet. Und, 
wenn es ſich zutraͤgt, daß die Decoction nicht be⸗ 
endiget wird, ug der Schwefel nicht ganzlich 
davon ge geſchieden! iſt; alsdann werden verſchiede⸗ | 
ne mehr oder weniger unvollkommene Metalle 
nach Maasgebung der Reinigkeit oder Unreinig⸗ 
keit der Duͤnſte und der Orte erzeuget. Der⸗ 
gleichen Metalle werden unvollkommen genannt, 
weil ſie durch die letzte Form, zu der gehoͤrigen 
aetates bet no night gelanget find. m 


it " : CC HM Did di 
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In A ffoi des gemeinen Cue bers, ſo 
ird ſolches zwar von dem nemlichen Dunſte er; 
zeuget, wenn dieſer ſich vermittelſt der Waͤrme 
des Orts, oder der Bewegung der obern Körper, 
zugleich mit den rein ſten Salztheilen erhebet; er 
iſt aber von ſeinem ihm eigenen Agens geſchie⸗ 
den, deſſen Geiſt durch eine allzufchnele Bewe⸗ 
gung verflogen iſt, wie ſolches dem Geiſte bey 
der Schmeizung der übrigen 9 Metalle wiederſaͤh⸗ 
Herborbrechendes Sicht, K : vet. 
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ret. Nach Erfolg deſſen, verbleibet in dem 
Queck ſilber nichts als der, von feinem: Maͤnnlein, 
das iſt von feinem ſchweftichen Agens oder Geiſt 
beraubte merkurialiſche Theil zurück, fo, daß es 
durch die Deroction der Natur, niemals in Gold 
verwandelt werden kan, es ſey dann, daß es von 
neuem mit dieſem Agens e ee werde, 
elch es ahnt fi jemals ge ii | 
be bis was wir hier it [OM ‚if 
D [T zu erſehen, wie weit der Vitriol von der 
Erzeugung der Metalle entfernet ſey und wie ſehr 
diejenigen, nach dem Schatten greifen, die dar⸗ 
inn, als in der wahrhaften Materie des Steins 
arbeiten, als in welcher die wahre Metall⸗Eſſenz 
4005 wörtichen e" haben ied 


ie. Metalle, 

p lang ſie ſich in ihren Minern befinden, das ih⸗ 
nen eigene Agens zwar bey fid) haben; daß ſie 
deſſen aber durch die Schmelzung beraubet wer⸗ 
den, und nichts als die Schale und aͤuſere Hille 
des Schwefels behalten, de der eigentlich nur der ſchla⸗ 
ckige Auswurf der Metalle ift, daher auch der 
Juhu derjenigen uii m verzeihen iſt, die in 
9i se 


"San. fiet heraus N daß 00 M. 


| 
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unbolkommnenen Meter A d. Ls | 
Schmelung arbeiten , 
ET aber nächte me a dleibie &bimite j 
hieraus folgern: daß die unvollkommenen Me⸗ 
kalle, während daß fie fid noch in ihren Minen 
befinden, der Gegenſtand, worinn die Kunſt ar⸗ 
beiten muͤſſe, ſeyn koͤnne. Wenn man ihm auch feine 
Folgerung einräumen wollte, ſo würde es gleiche 
wohl jederzeit ungeräumt fen, wenn er darinn 
zu arbeiten es unternehmen wollte, indem wir ge» 
„jeiget haben, daß die merkurialiſchen Duͤnſte, 
woraus die unvollkommenen Mekalle entſtanden | 
find, oder wohl ihre Geburtsorte ſelbſt unrein, 


und beflecket find. Wie wollen fie alfo die zu 


dem Elixir erforderliche Reinigkeit verſchaffen? 
blos der 9) ratur. allein, oder dem gebenedeyeten 
goͤldiſ in Schwefel kommt die Reinigung zu, das 
"ft dem bis zur Vollkommenheit ausgearbeiteten 
Stein, der in dieſem Zuſtande ein wahrhaftes 
aͤtheriſches und hoͤchſtdurchdringendes Feuer iſt, 
das in einem Augenblicke die Reinigkeit giebet, 
indem es deren Unzatb abſcheidet, und das fire 

es wund Reinigkeit in fie einführet, weil es 
an fund für ſich ſelbſt ungemein fir und hoͤchſt rein 
itz 9 der Kuͤnſtler dieſe Unkeinigkeiten 

due K 2 ſelbſt 
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ſelbſt abzuſondern fi ſich die Muͤhe geben wollte; 
duͤrfte es unfehlbar geſchehen, daß dieſer Geiſt 
oder Agens, der bey dem Werke ſo noͤthig iſt, 
ihm waͤhrend der Arbeit unter den Händen vers 
ſchwinden wuͤrde. Dieſes alfo ift der Natur, 
und nicht der Kunſt ihr Werk; was die Kunſt 
hier beytragen kan, iſt, daß man ein anderes von 
der Natur bereitetes Subject nehme, davon wir 

den guten Schülern zur elei terung, und zur 

Ehre des Allerhoͤchſten, in einem Hauptſtücke be⸗ 
ſonders, und ſo deutlich, wie möglich handeln 
werden. 


er 
M 
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| Gim ein anderer Merkur iſt der, au ganz dr 
| ander Gold ift dasjenige, wovon Hermes ge⸗ 
redet; Ein Merkur feucht und warm, und unver⸗ 
änderlich im Feuer; Ein Gold, das lauter Feuer, 
und voller Leben iſt; Solch eine Verſchie denheit 
ſollte die nicht im Stande ſeyn, die unſerigen von 
den Metallen des gemeinen Mannes ohne Schwie⸗ 
a zu eee die doch todte und ihres 
| Laien: 
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Geiſtes beraubte Korper, hingegen die unſerigen 
koͤrperliche Geiſter find, die beſtaͤndig leben. 
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Mie hört man nichts als 
em lebendigen, von dem philoſophiſchen 
Golde ſprechen; anſtatt uns aber zu erklaͤren, 
was ſolches eigentlich fen, ſcheinet es vielmehr, 
daß fie ſich bemühen es zu verheelen, und in Dun⸗ 
kelheit einzukleiden. Glelchwie indefien aber 
hierin der wahrhafte Grund der ganzen Lehre, 
und ſogar der Praktik ſelbſt, vornemlich bejtehet: — 
alſo habe ich nicht beſſer zu thun vermeynet, als 
wenn ich bey dieſer Gelegenheit davon etwas ger 
dachte. D uos wi NN 


d . W | 
Die Philoſophen Haben ihn nicht ohne Ur⸗ 
ſache den Namen von Gold beygeleget; denn es 
iſt wirklich der Eſſen, und Subſtanz nach Gold, 
kommener, und vortreflicher ift, 


— 


nb ^ 


das aber weit vollke 
als das gemeine. Es ift ein Gold, das ganz 
aus Schwefel beſtehet, oder vielmehr der wahr⸗ 
haſte Goldſchwefel: ein Gold ganz aus Feuer 
beſtehend, oder vielmehr das wahre Feuer des 


0 
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Goldes, das nirgends, als in den Kluͤften, und 
Schachten der Philoſophen erzeuget wird, ein 
Gold, das von keinem einzigen Elemente abge⸗ 
andert, noch überwältiget werden kan, weil es 
ſelbſt der Meiſter aller Elemente iſt; ein hoͤchſt 
fires Gold, in dem allein die Fixität beſtehet: ein 
ungemein reines Gold, denn es ift die Reinigkeit Ü 
ſelbſt, ein febr mächtiges Gold, denn ohne ſelbi⸗ 
ges iſt alles kraſtlos: ein balſamiſches Gold, 


weil es alle Körper einzig und allein bor der Faͤul⸗ 


niß bewahret: ein animaliſches Gold, denn es 
ift die Seele der Elemente, und der ganzen une 
tern Natur: ein degetabilſches Gold, denn es 
iſt der Anfang der ganzen Vegetation: ein mi⸗ 
neraliſches Gold, denn es ift ſulphuriſch, merku⸗ 
rialiſch, 1 und ſaliniſch: ein aͤtheriſches Gold denn 
es iſt von der eigenen Natur der Himmel, und 
der wahre irrdiſche Himmel, von einem andern 
Himmel eingekleidet: mit einem Wort, es iſt ein 
ſolariſches Gold, denn es ift der achte Sohn der 
Sonne, und die wahre Sonne der Natur; dies 
ſes ift es, beffen Kraft die Elemente ſtärket, deſ⸗ 
ſen Waͤrme die Geiſter belebet, und deſſen Be⸗ 
wegung die ganze Natur bewegt: aus ) 
Einfluß entfpringen alle Kräfte der Dinge, denn 
es n v ido des d ein Theil der Him⸗ 
| mel, 


/ 
s 


. 
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mel, die untere Sonne, u nd das Licht der Na⸗ 
tur, ohne welches die Wiſſenſchaft felbft blindz 
ohne deſſen Warme die Vernunft ſchwach; oh⸗ 


ne deſſen Strahlen die Einbildungskraft tod, 
ohne beffen Einfluͤſſe der Geiſt unfruchtbar iff, 


und ohne beffen Licht der Verſtand in beftändie — 


ger Finſterniß begraben bleibet. Die Philoſo⸗ 
phen geben ihm alfo mit Recht den Namen: ei» 
nes lebendigen Goldes, weil es, wie ich bereits 


geſaget habe, felbft das Leben des Goldes und 


deſſen eigener Subſtanz iſt. Denn das Gold ift 
nichts / als eine hoͤchſt reine merkurialiſche Sub⸗ 
fiam, die von ihrem Unflate, und dem eigenen 
aͤuſerlichen Agens abgeſondert worden, in welche 


Subſtanz der innere Schwefel, oder auch das 


innere Feuer feine Eigenſchaften eingebracht hat, 


durch welche die übrigen elementariſchen Eigen⸗ 


ſchaften verändert worden, und derſelben Herrſchaſt 
unterworfen geblieben find. Daher kommt es, daß 


das Gold unabänderlich ifi; denn alle Eigen⸗ 
ſchaften der Elemente befinden ſich in ihm in ſolch 


einem Gleichgewichte, daß die Bewegung gar 


* 


keine Statt mehr hat, dergeſtalt, daß, nachdem 


das flüßige das fire uͤberwogen, und das fire 
gleichmäßig mit den flüchtigen vermenget root» 
den iff, eine gewiſſe Gleichartigkeit daher entſte⸗ 
ws »c | ' 
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bet, die deſſen Vollkommenheit, und die Reinigs 
keit iced Bufammenfages, autmachet. 0 


| Das lebendige Gold der ud i übers 
| die nichts anderes, als das pure Feuer des Mer⸗ 
kurs, das iſt der beſtens digerirte und vollſtaͤndig⸗ 

fte Theil des alleredelſten Dunſtes der Elemente: 
Es ift die Wurzelſeuchtigket der Natur, voll von 
| der , C p Wärme: 00 iſt ein, mit einem 


3p 


| Sa erklärt, und dei Vibes daß, 
da das Licht ſeinen Sitz in dieſer untern R vgion 
nicht haben koͤnne, der Schöpfer ſolches in das 
Feuer eingeſchloſſen, und ſolches mit des letztern 
Koͤrper umgeben habe. Nun iſt das Feuer ein 
purer Geiſt, der feinen Aufenthalt in dem Mit⸗ 
telpuncte der Elemente, und dem Lichte zum Ve⸗ 
hikul dienet. Unſer Geiſt alfo, ift mit der Wur⸗ 
zelfeuchtigkeit der Dinge vereiniget, und hat ber 
ſonders ſeinen Sitz in der angeſtammten Waͤrme; 
daher haben die Weiſen von ihrem lebendigen 
Golde mit gutem Rechte geſaget: daß dieſes der 
reinſte Dunſt der Elemente ware; auf welchen 
der feurige Geiſt zu würken angefangen, und ihm 
die Fixitaͤt tingepframet habe, wodurch er zum 
E os Ä 
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Schwefel worden, und wobon er, wegen der feu⸗ 
rigen Eigenſchaft, die in ihm herrſchet, den Na⸗ 
men des Schwefels der Weiſen, bekommen hat. 
Deſſelbigen gleichen wird er auch gar oft mit 
dem Namen des Merkurs beleget, weil ſeine gan⸗ 
3e Eſſenz, von der metutolfies zug sw 
m | 


Eben T— [E ift es, TA in dt 
len zuſammengeſetzten Dingen wuͤrket, und der, 
weil er die Natur des himmliſchen Lichtes an 
fich hat, nach deſſen Beyſpiele, das Licht von der 
Finſterniß, das iſt das Reine von dem Unreinen, 
zu ſcheiden, unaufhoͤrlich bemühet ift. Eben Dies 
fe ift das wahre innere Agens, das auf ſeine 
eigene merkurialiſche Materie oder Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit, in welcher es eingeſchloſſen iſt, wuͤrket. 
Er iſt das allen Dingen die Form gebende We⸗ 
fen; und eben durch ſeine Wuͤrkung, und die Abe 
aͤnderung, die er verurſachet, entſtehen in der 
Ordnung der Zeugung, und zwar nach den ver⸗ 
| CENT Graben bet Digeftion, alle die ver⸗ 
jiedenen Farben; aber feine ihm eigene und 
naturliche Farbe, ift das vollkommene N Roth. mit 
wide n Wuürkung jederzeit den, Beſchluß 
$$ BM (77 
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machet, und wodurch ſich ſeine Oberherrſchaft 
über e . 1 


T iut e riis unaufhörtich die c 
rie verſchaffet; alfo wuͤrket auch jene an einem 
weg. Sie iſt endlich der wahrhafte Werkmei⸗ 
ſter der Natur, durch welche ſich alle ſympathe⸗ 
tiſche Kräfte offenbaren, und durch den alle At⸗ 
tractionen geſchehen. Hieraus laͤſſet fid. die 
Natur des Blitzes gar leicht begreifen, als wel⸗ 
cher nichts anderes, als eine ſehr trockene Aus⸗ 
düͤnſtung der Erde ilt, die wenn ſie in der Luft 
ſich verbreitet befindet d immer höher. ; zu ſteigen 
ſuchet, und nachdem ſie ſich, waͤhrend dieſem 
Steigen: gereiniget, und diejenigen Hefen und Un⸗ 
flath, womit * vereiniget war, abgeleget hat, 
nach. und nach ihre. ſympathetiſchen Kräfte zu 
empfinden anfängt. Dieſe Aus dunſtung haͤlt 
den nemlichen Dunſt der Elemente in ſich, wo⸗ 
von wir geſaget haben, daß er ſich in der ganzen 
Natur, aber mit einem Hoͤrper umgeben, ausge⸗ 
breitet befinde, weil er vermittelt t irrdiſche 
| Trockenheit bereits einige Fiyität erlange it 
und weil er fid) bey dieſet bemalen Erhebung 
mit einem andern und weit flüchtigen. Dunſte, 
der 


d 


* 
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der unaufhörlich aus der Erde auffteiget, verein⸗ 


baret befindet, ſo iſt er gezwungen ſo hoch als 


immer moglich in die Luft zu gehen, allwo er, 


wie ich geſagt habe, noch mehr gereiniget, und 
indem er wegen des flüchtigen Dunſtes, mit dem 
et vereiniget worden, noch immer höher zu ſtei⸗ 


gen fortfaͤhret, erhitzet er fid) endlich, und veraͤn⸗ 


dert ſich durch die Bewegung der Sterne, und 
von ſeinem Unflath entlediget, eine Feuernatur, an⸗ 


nimmt, und ber himmlifchen Körper dergeſtalt daß, 


nachdem er noch mehrere der ausgedunſteten 
zarten irtbifiben Theile an fid) gezogen bat, 

und beffen Wurzelfeuchtigkeit gänzlich, berzehre 
ift, er augenblicklich in einen irrdiſchen Schwe⸗ 
fel verwandelt wird, welcher endlich, weil er von 
einer fixen Natur iſt, höher nun, wie es mit den 
flüchtigen Schwefeln zu geſchehen pflegt, nicht ge⸗ 
trieben werden kan, mit ſolchem Ungeſtuͤm auf 


die Erde faͤllet, daß ihm nichts, es ſey auch was 


: wolle, zu widerſtehen vermögend iſt. Eben ſo 
| ergehetes mit dem Schwefel der Philoſophen, wenn 


er auf Queckſilber geworfen wird: denn durch fein, ! 
Feuer veraͤndert er alle deſſelben in groſſen Ueber⸗ 


ſich fuͤhrende Wu 


rzelfeuchtigkeit i in ſeine 


wird 


, 


atur, nachdem er ben Wuſt davon verſchla⸗ 
mi und ausgeworfen hat, und das Queckſüber : 


1 
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wird allen ſeinen Theilen nach, ſelbſt zu einem 
Schwefel und Medeein, nur muß die Feuchte ge⸗ 
ringer als die Kraft und Trockenheit des Schwe⸗ 
fels ſeyn. Denn, wenn die Projection auf eine 
allzugroſſe Menge Queckſilbers geſchiehet, ſo daß 
es die Kraft des Schwefels verſchlucket und uͤber⸗ 
ſteiget; alsdann wird es in nichts als Gold ver⸗ 
wandelt und figiret, in welchen ein Gleichgewicht 
: zwiſchen der Wurzelfeuchtigkeit, und der ange⸗ 
ſtammten Waͤrme entſtehekt. Wenn uͤbrigens 
der Blitz vermoͤge ſeiner eigenen Kraft durch die 
Luft durchgefuͤhret wird; ſo wird er zu gleicher 
Zeit nach der Erde durch einen andern in ſelbiger 
befindlichen ſixen Schwefel hernieder gezogen; 
er ergreifet ſolchen, und vereiniget ſich auf das 
ſchnelleſte mit ihm, weil das fixe ſich der Natur 
des Fixen erfreuet; hierauf hoͤret die Bewegung 
des Blitzes, nachdem er in die Erde gefallen iſt, 
auf, und weil er ſich hier an einem ihm zukom⸗ 
menden Orte befindet, wo, vermoͤge der Gegen⸗ 
wart des anziehenden mehr eine Zuruͤckhaltung 
als Anziehung entſtehet: fo bleibt er ruhig, er era. 
kaltet, und concentriret fid) in ſeinen eigenen Koͤr⸗ 

| ptt nachdem er . wi ldes Weſen, und ‚Heftige 
te ra í 


tum darf TM fid nicht wundern; denn gleich⸗ 
wie 
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wie er TN ati Feuer der 2 ratur iſt: alfo 
zerſtoret er in einem Augenblick alles was er nur 
berühret, und verzehret deſſen Wurzelfeuchtigkeit, 


(o wie ohngefehr eine gröffere Flamme eine klei⸗ 


nere verſchlucket, und ein groſſes Licht ein mitte f 
rapie ace | 


95 


Buweſten geſchieht s auth, daß der Bie in 
dieſen Ausdünftungen, eine gewiſſe foecifique Nas 
tur erlanget, welcher zufolge er feine, Wuͤrkung 
beſtimmet, dergeſtalt, daß er eine Sache zerſtoͤ⸗ 
ret, eine andere hingegen unbeſchaͤdiget laͤſſet. 
Dieſes kommt daher, weil er nur dasjenige, was 
ſeiner Natur iſt, an ſich ziehet und verſchlinget, 
und was ihm fremd iſt, uͤbergehet. Und, ob⸗ | 
ſchon jeder Koͤrper die nemliche Wurzelfeuchtig⸗ 
keit der Elemente in ſich hat, und er durchgehends 
von einer und der nemlichen Natur iſt, indem de⸗ 
ren zweyerley nicht ſeyn koͤnnen; dennoch aber 
in einigen Körpern fic) beſonders ſpecifieirte Gei⸗ 
ſter befinden, die des Blitzes feinen entgegen find, 
und er überbie mit verſchiedenen Unreinigkeilen 
umgeben ſeyn mag: ſo wendet ſich der Blitz, ſo 
bald er ein ihm entgegen ſeyendes Weſen empfin⸗ 
det ab und kehret ſich zu einen andern Gegen⸗ 
ſtand. In Auehung dieſer ſpetiſiauen Geiſter, 
| wer⸗ | 
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werden wir anderswo weitlaͤuftiger handeln, ge⸗ 

genwärtig iſt es hinreichend, daß wir gezei it TE 
ben, woher die ſpmpaherſchen Krafte , und die 
Macht der Atracsionen i egi | x Nw 2 


piis Würkung des Schwefels, oder der an- 
geſtammten Waͤrme der Elemente, wovon wir 
in ge jenmáttigem, Haupkſtuͤck handeln, veroffen⸗ 
baret ſich noch mehr in dem Schießpulder; denn 
dieſes fuͤhret wegen der Natur des darin enthal⸗ 
tegen Schwefels und Salpeters den luftigen 
merkurialiſchen Dunſt in Ueberfluß bey ſich. 
Weil aber deſſen Pip tob , und: dieſe wegen 
ihrer luſtigen Natur mehr flüchtig; als fir dt: 
ſio geſchiehet es, daß dieſe Feuchte, wenn fie gleich 
ihre angeſtammte Waͤrme oder innerliches Feuer 
in ſich hat, bey der Entzündung des Pulvers if 
veflüchti ge Natur aͤuſſert, und nach ihren Stamm» 

Ort in Betracht der Gleichfoͤrmigkeit die ſie mit 


be. den obern Dingen hat, auffaͤhret, und etwas von 


den ierdifchen und feurigen Ausduͤnſtungen, mit 
Erat in e p. MEN ben, f E 


dit die if e bail. nae Bes daher € ag 0 in 
iid beh dieſer bühne Peau blos 
zu 


6 


jf "it 


zu einem ide dial We Wenn ſich 
aber die fire Natur darin befaͤnd; ſo wuͤrde n. 
alsdann den Mittelpunet der Erde ſuchen, und 


ſich, wie man fiehet, bafi es von den Blitz geſchie⸗ 


het, dahinein ftürgen z d ergleichen auch das ſchla⸗ 
gende Gold thut, als deſſen fiyen Schwefel er⸗ 
fahrne Leute (wie ſolches viele aufeithtige Schrift⸗ 
ſteller lehren) auszuziehen vien, der, nachdem 
er mit feuerfangenden und flüchtigen Dingen 
verſetzet worden, nach Art des Schie bulvers, 
ſelbſt entzludent wird; nach erfolgter. Entzuͤn⸗ 
dung abel) nicht in die Luft flieget, ſondern viel⸗ 
mehr, nachdem er ſich in mehrerer Frepheit, und 
von ſeinem Unrath entiediget ſtehet, „gleich dem 
Blitze, der Erde zu fábret; und alles Widerſtan⸗ 
des ohngeachtet, ſich darin verbirget, weil der 
durch die Natur fir gewordene Schwefel des 
Goldes, durch das in der Erde verſchloſſene fire 
Feuer, und folglich mittelſt feiner eigenen Bewe⸗ 


gung gewaltig herbeygezogen, und in das Be⸗ 


haͤltniß ſeiner Sphere eingefuͤhret wird. Erken⸗ 
net man nun dergleichen Attractiönen fo augen⸗ 
ſcheinlich, warum folie man nicht auch zugeben, 
da dasjenige n was man geheime und ſympathe⸗ 
tiſche Kraͤfte nennet, von der nemlichen Urſache 
yere; ohngeachter den Unwiſſenden derglei⸗ 

| m 


X 


160 Des sorti Befanges dritte Strophe. 


chen nicht in die Sinne fállt?. O, wie viele Din⸗ 
ge ſind nicht in dem gemeinen Laufe der Natur, 
die man hoͤchſt ungereimt dieſen verborgenen 
Kraͤften beymiſſet! allein den elenden Philoſo⸗ 
phaſtern gehöret es nicht, von der Natur der 
Dinge einige Kaͤnntniß zu haben; dieſer Vor⸗ 
zug iſt nur den wahren Weiſen allein aufbehal⸗ 
len. Die alſo, welche ſich ſo gern bey den ver⸗ 
borgenen Urſachen aufhalten, mögen ſich bey den 
eiteln Subtilitäten der Schule begnügen; wie⸗ 
wohl es weit beſſer vor fie waͤr, wenn fie vor 
Chymiker angefehen feyn wollten, und dieſes ih⸗ 
nen wenigſtens zur Erkaͤnntniß einiger Wahr⸗ 
heit beförderlich ſeyn möchte, anftatt daß fie, wie 

ſie zu thun pflegen, den Mond anbellen, und zu 
erkennen geben, daß ſie im Grunde nichts als 

ungeſchickte Tölpel find; meinetwegen aber mag 
ſich ein jeder nach Gefallen in feinen eigenen 
Hirngeſpinſten wiegen, ich gebe von Herzen gern 
meine Einwilligung dazu. og 


/. infer Schwefel wind mit gutem Recht deo 
bendiges Gold genennet, weil er die Bewegung 


cott 


ES 


und das Leben aller Dinge würklich it und uns 
ſer Dichter hat deſſen Natur ſehr gelehrt befehrier 
ben, wenn er ſagt, daß er warm und disi: cot 


om» 
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kommen beſtaͤndig im Feuer, und gleichwohl ei 2 
ner geiſtigen Natur ſey; welches wahrhaftig ſo 
viel als einen zum Körper gewordenen Geiſt aus⸗ 
machet. Niemand darf fid) alfo wundern, daß 
ihn die Philoſophen für den Unwiſſenden vers 
borgen halten, und ihn unter keinen andern Na⸗ 
men, als des lebendigen Goldes entdecken, weil 
in ihm das ganze Geheimniß / und die ganze Wiſ⸗ 
ſenſchaft allein beſtehet. f Indeſſen aber, wollen | 
wir in etwas unterfuchen, an welchem Ort, und 
in welchem Körper er eigentlich anzutreffen ſey , 
damit daraus die ganze Theorie getreulich erklaͤ⸗ 
t erden eee RE, 
Der Schwefel, wovon hier die Rede ift, ber 
findet fid) in allen Körpern verſchloſſen, und kein 
Körper kan ohne ihn beſtehen, wie fib aus deſſen 
Natur ſchlieſſen laͤſſet. Er iſt in den Thaͤlern, in 
den Bergen anzutreffen; in der Tiefe der Erde, 


in dem Himmel, in der Luft, in dir und mir; ja 


überall und in allen Körpern endlich, iſt er. Al⸗ 
ſo kan man wohl ſagen, daß das lebendige Gold 
der Philoſophen ſich allenthalben befinde, ei⸗ 
gentlich aber soll man es in deſſen eigenem Hau⸗ 
fe ſuchen, und eben daher muß es genommen wer⸗ 

den anbermárte dürfte man es vergeblich ſuchen. 

Hervorbrechendes Licht. L i Das 
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das Gold, iſt das Haus des Merkur, 
wie alle Philosophen lehren. In dem, 
Hauſe des Merkurs alſo muß es gesucht beo 
Allein hier muß man nicht den Merkur des ge⸗ 
meinen Mannes verſtehen; denn wenn es ſich 
gleich darin ebenfalls befindet, und dieſes Mer⸗ 
kurs Koͤrper ſolches in ſich verſchloſſen hat; fo ift 
es doch nur auf eine unvollkommene Art, und 
nur der Vermoͤgenheit nach, wie wir bereits acfaz 
get t haben. Man lerne alſo dieſen Merkur ken⸗ 
nen, und wiſſe, daß da wy er ſeinen Sitz vor⸗ 
zuͤglich und am mehreften hat, fid) ebenfalls der 
Schwefel befinde: man wiſſe weiter, daß er ein. 
wahrhaftes Feuer ſey, und daß dieſes Feuer von 
der Luft lebet. Jemehr nun irgendwo Luft ift: 
da naͤhret er ſich, da waͤchſet er, und da auch 
wird er am erſten gefunden. Allein, man ſehe 
ſich vor, ihn in den Orten wohl zu erkennen, wo 
er, obſchon gefangen gehalten, gleichwohl eine 
Art einer Macht zeige; an den Orten hingegen, 
wo er andern gänzlich unterworfen, und mit 
Unrath beflecker ift, füche man ihn nicht. Denn 
das Feuer der Natur ſuchet jederzeit über die 
übrigen Elemente zu herrſchen, wofern es nicht 
durch die Uebermacht des Waſſers, das ihm zu⸗ 
"M i SH ober unter den Mine 
ten 


d 


n abrite dépie Uomo 


I wird. Daher ſtehet geſchritbeh⸗ iß 
nicht von dem Sohn, deſſen Mutter einen | Men 
m an Menſtruum a 


Die Dhitofophen alfo: (ih ihren Stein in. 
ben Mineralien geſuchet, fi ie haben darin eine fis 
ye Natur, und eine Beſtaͤndigkeit die zu Erhaltung 
desdebens in feinem Weſen vornehmlich fich ſchickt, 
zu finden vermeynt, weil die Mineralien, wegen der 
Grobheit der Elemente daraus fi ie befteben, und we⸗ 
gen des in ihnen befindlich n Ueberfluffes von 
Waſſer und Erde, von einer ſehr fixen Natur 
ſind; daher es denn auch kommt, daß ihre Grund⸗ 
feuchtigkeit, je naͤher fie der Feuerbeſtaͤndigkeit 
kommt, deſto leichter in einen fixen Schwefel ver⸗ 
kehret wird. Ueberdies fo werden die Minera⸗ 
lien, und beſonders die Metalle, in dem Einge⸗ 
weide der Erde erzeuget, wo die Feuchte der Ele⸗ 
mente, die die Einfläffe in den Mittelpunkt einge⸗ 
führet haben, fich inmehreren Ueberfluſſe aufhaͤlt; 
daher es dann kommt, daß der Stoff, woraus 
die Metalle beſtehen, mit dem aͤtheriſchen Geiſt " 
ſtark angefuͤllet iſt; und demnaͤchſt reiniget er fi Ph 
deſtomehr, jemehr er in Dunſt gebracht, circulirt ö 
und ſublimirt wird, dahingegen man in den uͤbri⸗ 
gen zuſammengeſetzten Dingen, dieſe natürliche und 

2 Pee 
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vollkommene Sublimation, wegen der je " 
der Gefaͤße, und der Schwachheit der £a, 
ſtaͤtte, welche alles, was ſich nen 0 
te, durchgehen ließe, nicht finden kan: oder, 
wenn die Subſtanz koͤrperlicher waͤr, wuͤr⸗ 
de eine mit einigem Abgange von Geiſtern 
zur Zeugung abzweckende Abaͤnderung und Cor⸗ 
ruption entſtehen, die beſonders in Erzeugung ei⸗ 
nes Kindes, wenn fie durch die Gebaͤhrmutter 
dringen, entweder an dem Haupte, oder an ſonſt 
einem Theile des Leibes verſchiedene Zufaͤlle ver⸗ 
urſachen dürften. Wenn die Elemente alſo ſich 

weder in einen Dunſt erheben, noch fid) verdüns 
nen: ſo erfolget keine Circulation, und folglich 
auch keine Reinigung. Hieraus nun iſt leicht 
zu erſehen, von was für einer Vortreflichkeit der 
phyſiſche Stein ſeyn müffe, der vermittelt einer 
zwoten Sublimation, welche i in dem philoſophi⸗ 
ſchen Geſfaͤſſe vorgehet, eine weit gröffere Vollkom⸗ 
menheit, um, wenn es mir ſo auszudrucken erlaubet 
dft, eine recht himmliſche Reinigkeit erlanget; 
daher ihn auch die Philoſophen, mit gutem Fug 
ihren Himmel n haben. * 


Des 
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o groſſer Merkur der Philosophen, in n bis ver, 
einiget fid) Gold und Silber, ſobald ſolche 
aus der Vermögenheit in die Wuͤrklichkeit verſe⸗ 
tzet werden, Merkur ganz Sonne und ganz Mond; 
dreyfache Weſenheit in einer und eine in dreyen. 
O wundernswuͤrdige Sache! Du laͤſſeſt mid) 
an dem Merkur, dem Schwefel und dem Salze 
drey Weſenheiten in einer einzigen vereiniget e 
blicken. na 6i 


— — —— eorr RHEEA 


Das vierte € "T 


W. haben von dem Merkur der Philosophen 
ſchon in der Kuͤrze etwas geſprochen; um 
ihn aber deſto kaͤnntlicher zu machen, muß man 
wiſſen, daß die Philoſophen die einzigen ſind, 
durch welche dieſer Merkur aus der Vermoͤgen⸗ 
heit in die Wuͤrklichkeit verſetzet wird, 1 indem die 
Natur von ſſelbſt dieſe Hervorbringung zu vol⸗ 
lenden nicht vermag; denn nach der erſten SW 
blimation haͤlt fie inne, und nachdem ihre Mate⸗ 


ie . if bringt : zart in bie Form, - 
machet 
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machet Gold oder eln ander Metall d je 
nachdem die Decoction mehr oder weniger erfol⸗ 
get iſt, oder auch die Orte rein oder unrein ſind. 
Die Philoſophen haben dieſem Merkur forgfäls 
tig verborgen gehalten, und mit Gleichniſſen ums. 
huͤllet; fie ſprechen von demſelben nur durch 
Raͤtzel, und vorzüglich fuͤhren ſie den Namen des 
Amalgama des Goldes mit dem Qu xuecffi ilber im 
Munde, den efel nennen fie Gold, und 
den | Merkur Queckſilber, unb diefes blos, um die 
Unwiſſenden deſto beſſer zu hintergehen. Alle 
ihre Worte ſind zweydeutig, und das iſt ihr Ge⸗ 
brauch alſo zu reden, dergeſtalt, daß es eine bloſ⸗ 
e Tummheit ſeyn wuͤrde, wenn jemand nach 
dem Laut ihrer Worte arbeiten wollt. Wenn 
gedachtes Amalgama nur mit Golde und gemei⸗ 
nem Queckſilber gemachet wuͤrde; O! wie viele 
Menſchen wuͤrden nicht Beſitzer des Steins der 
Weiſen werden? alle wuͤrden Philoſophen ſeyn, 
und durch dieſe einzige Operation die Wiſſen⸗ 
ſchaft gar leicht erlanget werden. Was wuͤrde 
man im Grunde aber, durch ein mit ſo vieler 
Muͤhe gemachtes Amalgama erlangen? ohne 
Zweifel nichts; und nur ein feiner und durchdrin⸗ 
gender Verſtand iſt vermoͤgend, ſich von dem 
| wr zu dem Schwefel der Philofophen ^ 
wohl, 
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wohl, als von derſelben Vereinigung richtige 
Begriffe zu machen. Die Chymiker mögen al⸗ 
fo, fid an den bloſſen Laut der Worte zu bin⸗ 
den immer aufhören, und wiſſen, daß es, nach 
derſelben ſcheinbaren Sinn zu arbeiten, eine ei⸗ 


tele Thorheit, und Verſchwendung ihres Ver⸗ 


moͤgens fe, welches fie endlich auf ihre Kosten, 
tienpo ine en ene Tue 


Wenn die Kunſt nun den Merkur, oder den 
Dunſt der Elemente durch die Sublimation ge⸗ 
reiniget hat, wozu ein auſſerordentlicher Fleiß er⸗ 
fordert wird; alsdann muß man ihn mit dem 


lebendigen Golde vereinigen, das iſt in ihn den 


Schwefel einbringen, dergeſtalt, daß ſie nichts 
als eiue einzige Subſtanz, und nur einen Schwe⸗ 
fel ausmachen. Eben dieſe Vereinigung muß 
der Kuͤnſtler vollkommen verſtehen, und den Zeit⸗ 
punct, nebſt der Mittelſtraſe, wodurch er hiezu 
gelangen kan, genau beobachten: auſſerdem wird 
er in ſeiner Erwartung getaͤuſchet. Zu dem En⸗ 


de hat er mancherley Dinge zu wiſſen nöthigs 


beſonders aber, ob der Merkur, und der Schwe⸗ 
fel wohl gereiniget find? welches keine ſo leichte 
Sache ift, man kenne bann das zu dieſem Werk 
erforderliche Hauptagens, das hiezu ſchickliche 
pen 84 exa, 
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Gefäß, und andere Dinge mehr, wozu von den 
Philoſophen bey Gelegenheit der Sublimation 
Anleitung gegeben wird. Wenn beyde nun 
wohl gereiniget finds: alsdann muͤſſen fie voll⸗ 
kommen mit einander vereiniget, und amalgami⸗ 
ret werden, damit durch die Zuthat von dieſem 
Schwefel, das Werk abgekürzet, und die Dink⸗ 
tur vermehret werde. Hier eben muͤſſen wir den 
Philoſophen im Stillſchweigen nachfolgen, ſonſt 
waͤr zu befürchten, die Kunſt möchte verunehret 
werden; denn es ſtehet geſchrieben: man müſſe 
die Irrenden in ihrem Irrthume laſſen, und man 
gelange lediglich durch den Willen Gottes zu der 
Wiſſenſchaft dieſes Werkes, das in der Kaͤnnt⸗ 
niß, Sonne und Mond in einem Koͤrper zu ver⸗ 
einigen, beſtehet. Damit wir. aber, wenn wir 
hievon ein mehreres nicht entdecken, nicht beſchul⸗ 
diget werden moͤgen, als waͤren wir neidiſch: ſo 
betheuern wir, daß, wenn wir ja uns etwas vor⸗ 
behalten haben, unter dem allen, was wir ge⸗ 
ſagt, keine Unwahtheit ſich eingeſchlichen, noch 
auch einige ſophiſtiſche Operation von uns geleh⸗ 
ret worden; daß wir nicht unterſchiedliche Ma⸗ 
terien in Vorſchlag gebracht, und daß wir end⸗ 
lich deutlich gezeiget haben, daß mehr nicht als 
eine einige a: ſey, wenn fie d 
| dur 


durch ein gerechtes urteil Gottes, einigen ver⸗ 
borgen bleibet. e 


Noch fügen wir bey, daß dieſen Merkur die 
Philoſophen fbr oft ihr Chaos nennen, weil 
darinn alles zu der Kunſt Nöthige verborgen 
liegt. Aus eben der Urſache haben fie ihn auf 
ſerdem noch ihren Körper, den Gegenſtand der 
Kunſt, den vollen Mond, das befeelte Queckſil⸗ 
ber genennet, und mit unendlich andern Namen 
beleget. Und weil die drey Anfaͤnge ſich darinn 
durch die Wuͤrkung der Natur in einem volle 
kommenen Gleichgewichte befinden: ſo haben ihn 
die Philoſophen, eben wegen der genauen Ders 
einigung dieſer drey Anfänge zuweilen Vitriol 
genennet: denn in der That die Verehlichung der 
Sonne und des Mondes werden hier mit ſicht⸗ 
lichen Augen geſehen, man ſiehet hier den Koͤnig 
in feinem Bade, ben Joſeph in feinem Gefaͤng⸗ 
mig, und erblicket die Sonne in ihrer Sphere; 
weil die Erklaͤrung aller dieſer Bemerkungen aben 
ein groſſes Buch erfordern dürfte, fo wollen wir 
ſolche bis zu einer andern Zeit aufbehalten. 
EN MP ; 
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De wo befindet ſi ch dieſer Goldmachende Mer: 
kur, der geffoffen zu Salz und Schwefel, bie 
Wurzelfeuchte der Metallen, und ihre beſeelte 
Saamenkraft vorſtellet? Er liegt in einem tiefen 

f Gefaͤngniß, dergeſtalt gefeffelt, daß wenn nicht die 
Kunſt mit ihrem Fleiſſe beytritt, und die Wege er⸗ 
119 , bie Natur von ſelbſt nicht im Stande (fü 
felbie in intei zu ſetzen. | | 


ae 5 : 
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er Schwefel der Philoſophen iſt, wie wir 
bereits geſaget haben, in dem Innerſten 

der Wutzelfeuchtigkeit eingeſchloſſen; aber 
auch in einer ſo harten Schale gefangen gehal⸗ 
ten, daß er ſich ohne den aͤuſſerſten Fleiß der 
Kunſt, in die Luft zu erheben nicht vermag; denn 
die Natur hat in den Minern kein ſchickliches 
Menſtruum, das dieſen Schwefel aufzuſchlieſſen 
und zu befreyen faͤhig wär; bie Localbewegung 
ermangelt ihr, und nach Maaßgebung, daß ſich 
MS erhebet, oder qe uo fo. 
lei 47 
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ene der Vac AME war, 
entweder ebenfalls zurück, oder entweichet; wenn 


ſie aber den metalifchen Körper abermals auflbe — 


fen, putriſiciren, und reinigen koͤnnte, alsdann 
wuͤrde ſie ohne Zweifel den phyſiſchen Stein, das 
iſt einen in der Kraft erhöheten, und vermehrten 
Schwefel von ſelbſt hervor bringen. Jede 
Frucht, oder jedes Korn, das nicht wieder, um 
zu faulen, in eine ſchickliche Erde gebracht wird, 
wird ſich niemals vermehren, ſondern verbleiben, 
wie es ift... Nun nimmt der Kuͤnſtler, das gute 
und rechte Korn, welches er wohl kennet, und ſaͤet 
es in feine Erde, die er zuvor wohl gedünget und 
zubereitet hat; hier faulet es, wird aufgeloͤſet, 
und verduͤnnet fid) dergeſtalt, daß ſich ſeine zeu⸗ 
gende Kraft. faſt bis in das Unendliche er⸗ 
ſtrecket, und vermehret; und anſtatt daß dieſe 
Kraft zuvor in einem einzigen Korn gleichſam 
ſchlafend eingeſchloſſen war, erlanget ſie in dieſer 
Wiedergeburt eine ſo ausgedehnte Macht, daß 
fie ihre erſte Wohnung zu verlaſſen gezwungen 
wird, um in vielen andern Koͤrnern ihren Sitz zu 
nehmen. Die Schöler der Kunſt mögen alſo 
wohl Acht haben, auf was Art durch die bloſſe 
Handlung der Faͤulung, und Aufloͤſung, dieſer 
foren 11 8 eine ſo groſſe in dem — 
oim 
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j Korn verſchloſſen geweſene Kraſt erlange, als 
welche anfaͤnglich ſo einfach ſcheinet; und wie, 
ohngeachtet ihr Beine groͤſſere beygefüger wird 
ſie gleichwohl durch ſich ſelbſt geſtaͤrket und ge⸗ 
reiniget wird; wie ſie ſogleich von der Vermö⸗ 
genheit in die Wüͤrklichkeit uͤbergehet, indem ſie 
ihre Wurzelfeuchtigkeit durch die Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit der Elemente, mit denen ſie ſich veteiniget, 
ipa denn eben hierinn, und in keiner ans. 
dern Sache, beſtehet die fpecifique Kraft. Eben 
fü verhält es fich, wenn man bas phyſiſche Korn 


: zu erlangen weiß, und ſolches in ſeine wohlge⸗ 


en unreinen Schwefeln gereinigte 
ſten Sauberkeit gebrachte Erde 
toit ft, bier wird es ohne Zweifel faulen, derge⸗ 
ſtalt, daß, durch eine wahre Auftöͤſung fid das 
Reine von dem Unreinen abſondern, und es end. 
lich zu einer neuen Zeugung, die weit edler als 
die erſte, übeigeßen wird. : 


x * 


Wenn bu, geliebter Leſer, diefe Gne zu fitt a 
den weiſt, ſo iſt dir zu Erlangung dieſes Werks 
in ſeiner Vollkommenheit, nur noch ein kurzer 
Weg übrig. Es iſt keine gemeine, ſondern eine 
juagfraͤuliche Erde: aud) ift es nicht diejenige, 
wah die Thoren in der Erde, die wir betreten, 
| ſuchen, 


" M N ^ 2 jan 555 
Das fünfte Capitel. "oS 1v3 


fuchen, als worin Fein Keim, Feine Saamenkraſt 
enthalten iſt; ſondern es iſt diejenige, die fi ſich 
oft über unſerm Haupte erhebet, und in welche 
die irrdiſche Sonne ihre Würkungen noch nicht 
eingedrucket hat. Dieſe Erde iſt durch peſti⸗ 
lenziſche und toͤdlich giftigen Dünften angeſte⸗ 
(fet, v welchen man ſie mit vieler Muͤhe und 
Kunſt reinigen, und durch ihr rohes Menſtruum 
ſchaͤrfen muß, damit fie : zun 
loͤſen bekommen. Endlich ift auch hier diejenige 
Erde der Weiſen nicht zu verstehen, worinn ſich 
die Kraͤfte der Himmel vereiniget befinden, und 
worinn die Sonne und der Mond vergraben lie⸗ 
gen: denn eine dergleichen Erde wird durch 
nichts anderes, als durch eine MY und 
vollſtaͤndige phyſiſche Caleination erlanget; die⸗ 
ſe aber, davon hier ie Rede ift, ift eine Erde, 
welche ſich nach den Umarmungen des Mannes 
ſehnet, das iſt der Solariſche Saame: mit ei⸗ 
nem Wort, ſie wird von den Philoſophen mit 
dem Namen Merkur bezeichnet. Hüte dich aber, 
geliebter Leſer, daß du dich in dem Namen des 
Merkurs nicht irreſt, laß dich vielmehr durch 
das fünfte Capitel des erſten Geſanges regieren 
und leiten, damit du dich aus dieſen Fallſtricken 
loswickeln koͤnneſt; denn dieſe Kunſt, iſt eine 
|. iM | Geheim | 
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45 Geheimnisvolle Kunſt, die nicht eher erlernet 


wird, als bis man ihre wahren Gründe erſt recht 
erkennen gelernet hat. Halte dich alfo dazu, daß 
du fie recht kennen lerneſt, fo wirft du den ge⸗ 
ſuchten el pss as o oltm 


AN 33 
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gis was ijui denn bie Kunſt tale als e eine 


niget fie. denn. Meg einer vi Mes Flamme die 
Fußſteige, ſo zum Gefängnis führen; denn ohne 
eine gelinde und ununterbrochenene Wärme, ift 
fie nicht im Stande, bie Banden, bie unfern Merz 
kur feffeln, zu zerbrechen? dieſe ift das gewiſſ ſeſte 
Mie worinnen man nicht irren fe ind: aio 


— | is: : 2 
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5 Natur hat, wie gewöhnlich, ſch diia 
5 her zu Erzeugündg der Dinge, der Waͤr⸗ 
me RS und diefe Waͤrme ift bey Den Thie⸗ 
ren 


* 
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ren offenbar und empfindſam. In Sung 
der Vegetabilien ift. fie in der That unmerklich; 

unterdeſſen aber, laͤſſet ſie fid) empfinden, je MM 
bem fid) bie. Sonne naͤhert oder entfernet; man 
nennet dieſes die Jahreszeiten; man muß nicht et⸗ 
wa glauben, daß die Sonne eine wuͤrkende, 
ſondert los eine zufange Urſache feo, immaſen 
das aͤuſſere Feuer der 2 

Bewegung der Sonne, und der andern Sphe⸗ 
ren erwecket wird. In Anſehung der Minera⸗ 
lien hingegen, iſt die Waͤrme vollends gar nie⸗ 
mals merklich, es muͤſte denn von ungefähr ge⸗ 
ſchehen, wenn die Schwefel fid entzuͤnden. 
Eine dergleichen Warme traͤgt zu der Zeugung 
nichts bey, ſie verbrennet und zerſtoͤhret vielmehr 
dasjenige was rund um in der Naͤhe ſchon er⸗ 
zeuget worden ift. Folglich muß man. für die 
Mineralien eine andere Waͤrme ſuchen, und man 
wird finden, daß ſie durch die Sinne gar nicht 
empfunden werden müſſe, weil, wenn dieſes waͤr, 
das Werk der Natur allzu geſchwind von ſtat⸗ 
ten gehen wurde; vielmehr muß ſie fo beſchaffen 
ſeyn, daß man mehr Kaͤlte empfinde „wie ſich 
ſolches in den Minern aͤuſſert, wo eine beſtaͤndige 
Kaͤlte herrſchet, und wo demohngeachtet die Na⸗ 
tur e wunderbar iſt) die Urſache der Zeu⸗ 
Lung, 
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gung, das ir eine Warme aufrecht erhalt, die 
der Kaͤlte nicht t widerſtreitet, u und die, weil ſie von 
der Natur * obern Weſen iit, mehr begreiflich, 
als empfindſam iſt; es iſt aber kein Wunder, 
wenn unſere in einen groben Koͤrper eingeſchraͤnk⸗ 
ten Sinne, dasjenige, was von einer geiſtigen 
Subſtanz ift, nicht faſſen koͤnnen. Bey den künſt⸗ 
lichen Dingen, als zum Beyſpiel an einer Uhr, 
begreifen wir zwar, daß der Zeiger ſich unauf⸗ 
hoͤrlich beweget, und aus deſſen Bewegung ſchluͤſ⸗ 
ſen wir die Wuͤrkungen, die er hervor bringet; 
indeſſen iſt niemand von ſo verfeinerten Sinnen, 
daß er fid) dieſe Bewegung, er mag ſich noch ſo 
ſehr auf deren Beobachtung befteißigen deulich 
dee tne BR dua 


Ha 


^ edocti eines Stufe von am T" 
neren auf das Groͤſſere, kan man alſo leicht ab⸗ 
nehmen, daß die Bewegung der Natur, als un⸗ 
gleich feiner wie die kuͤnſtliche, unſern Sinnen 

nicht merklich ſeyn muͤſſe. Genug, fie beſtehet 
aus einer Waͤrme von der Natur der Geiſter, 
die ohne beſtaͤndige Bewegung nicht ſeyn kan; 
und weil die Bewegung die Urſache der Waͤrme 
iſt: ſo hat ſie eben eine angeſtammte Kraft zu 
erxwaͤrmen. Einen Beguff hievon findet - 
n 


* . 
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int den ſtarken Waſſern, und dergleichen Gei⸗ 
ftem, die eben ſowohl im Winter, wie das Fei 
zu allen Zeiten thut, brennen, und ſolche Wuͤr⸗ 
kungen aͤuſſern, daß man glauben ſollte, ſie waͤ⸗ f 
ren im Stande die ganze Natur zu verderben, 
und in ein Nichts zu verwandeln; gleichwohl , 
fücchter je Wurzelfeuchtigkeit der Elemente, der- 
ſelben zerfreſſendes Weſen nicht, weil, wie Me — 
gefagt haben, in derſelben ein Feuer von einer à 
weit edlern Natur wohnet, daß dies andere Feuer 
nicht achtet. Daher kommt es, daß das Gold, 
welches an dieſer Wurzelfeuchtigkeit einen Ueber 
fluß hat, von dergleichen Waſſern ich⸗ 
tet wird, und wenn es zuweilen eich das Anſe⸗ 
hen hat, als waͤr es von ihnen völlig aufgelöͤſet, 
und in die Natur des Waſſers verkehret wor⸗ 
den; ſo iſt es doch nur ein bloſſes Blendwerk, 
weil es aus dieſen Waſſern mit Bepbehaltung 
des nemlichen Gewichts eben ſo ſchoͤn als zuvor 
wieder herfuͤr tritt. Alſo ergehet es mit den an⸗ 
dern Körpern nicht, weil deren Wurzelfeuchtig⸗ 
keit nicht ſo vollkommen, noch auch durch das 
enge e Feuer der Natur ſo gut Digeritet iſt, denn 
rd durch die allzu rohe Feuchtigkeit in ih⸗ 
nen erſticket, wodurch ſie ſchlaf, und zu ſolch ei⸗ 
ner Veranderung durch dieſe ſtarken Waſſer fas 
Hervorbrechendes Licht, M ox hig 
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hig gemacht werden, dergeſtalt, daß es leicht da⸗ 

n entweichet, das Compoſitum i in ein Nichts 
verwandelt wird, und blos eine zerfreſſene Aſche 
zuruͤck bleibet. Was dieſe zerfreſſt ſenden Geiſter 
anbelanget, ſo werden ſolche das Feuer wider die 
Natur genannt, weil ſie die Natur vernichten. 
Die Unwiſſenden moͤgen hieraus alfo erſehen, 
wie ſehr fie irren, wenn ſie zu Aufloͤſung der Me⸗ 
talle und anderer dergleichen Materien dieſe Waſ⸗ 
> fer, nehmen, anſtatt das Feuer ſelbſt, deſſen fid). 

die Natur bedienet, zu gebrauchen, zu welchem 

Feuer man weiter nichts bedarf, als deſſen 

Schaͤrfung zu verſtehen, damit es deſto wuͤrkſa⸗ 

mer werde, und der Natur des Compoſiti am 

zutraͤglichſten ſey. Uebrigens iſt die Bereitung 
dieſes Feuers ſehr ſinureich, und eben hierinn be⸗ 
ſtehet beynah das ganze phyſiſche Geheimnis, wo⸗ 
von die Philoſophen entweder nichts, oder ſehr 
wenig geſaget haben. Was uns betrift, ſo wol⸗ 
len wir weiter unten etwas davon gedenken, denn 
für dieſesmal begnügen wir uns blos, die Chy⸗ 
miker zu warnen, daß ſie zu Bereitung ihres 

Feuers, ſich ja nicht der ſtarken und gemeinen 

Waſſer bedienen, ſondern fid) dafuͤr huͤten moͤ. 

gen. fons d sibus einem Feuer / fone 

., dern 
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T" ils einem gelinden und zu ncht 
ſchickten natürlichen Feuer, wird der N 
Hülfe gekommen. Wopwe 


! use | 
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Se ii allein dieſen Me fur, ihr unlehrigen $i: M 
vit, muͤſſet ihr ſuch en! nur An in ) ji 
findet ihr alles, was den ® ife 
ihm ſtehen Sonne und Mond in re Vermo⸗ | 
genheit, die ohne Zuthun des gemeinen Goldes 
und Silbers, nach ihrer Vereinigung zu wahrhaf: 
‚tigen Soamenheiren des Silbers und Goldes aus⸗ 
‚bohren WERTE iT 


Daz eo cii 1 
J. bii Geſpraͤch von der Natur und noch 


Pr 


anderswo ijt geſaget worden, daß aus dem 


Zweck, den man ſich vorſetzet, man leicht den 
Gtrund, nach welchem gehandelt wird, beurthei⸗ 
len koͤnne. Was aber die Choir anbelan⸗ 
get fallen es vollends nicht ſchwer einzuſehen, daß e 
Oma w der 


* 
* ' ^ 
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der Endzweck, wornach ſie ſtreben, lediglich auf 
dem Goldmachen beruhet, und daß ſie für die 
Erlangung dieſer Kunſt, lediglich aus dieſem Trie⸗ 
be, geneigt ſi ſind. Die Tyranneh, welche das 

Gold "i alle Herzen ausübet, hat ſich der Welt 

dergeſtal bemaͤchtiget, daß kein fadi keine 
Stadt, kein Ort zu finden ift, wo das Gold ſei⸗ 
ne Macht nicht beweiſet. Kein Gelehrter, kein 
Bauer, ſogar kein Kind wird gefunden, daß ſich 
uͤber deſſen Glanz nicht erfreuet, und durch deſ⸗ 
ſen Schoͤnheit angelocket wird, und dieſes zwar 


blos, weil es der menſchlichen Natur eigen iſt, 


nach dem Guten zu verlangen, und das allervoll⸗ 
kommenſte zu ſuchen. Nun iſt unter der Sons 
ne nichts Vollkommneres, auſſer dieſem Sohne 
der Sonne zu finden, als in welchem der wahre 
Charakter des Vaters eingepraͤget iſt. Es iſt 
keinesweges ein unaͤchtes, ſondern deren aͤchtes 
„ „Kind wahrhaftig von ihrem Stamm, mit ihrem 
voͤlligen Glanze umgeben, und welches derſelben 
ſammtliche Kraͤfte in ſich vereinbaret hat, und die⸗ 
ſe den andern reichlich wieder mittheilet. Nichts 
ſchoͤneres an dem Himmel iſt, als die Sonne, 
und auf Erden wird auſſer dem Golde nichts 
vollkommneres gefunden; auch ſtrebet der ganze 


Trupp der nivis iati) nach deſſen Beſitz 
daraus 
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daraus erfolget, daß, wie ihr Endzweck, alſo auch 
ihre Arbeit beſchaffen ſeyn müfle, das iſt: da ſie 
die Abſicht Gold zu erlangen, haben; ſo iſt den 
Grund ihrer Arbeit auch das Gold; fie wiſſen 


Subſtanz der Koͤrper, die Wurzelfeuchtigkeit 
ſey, und wir haben die Natur dieſer Wurzel⸗ 
feuchtigkeit fo gut gezeiget, daß mehr nichts als 
die Ordnung ihrer Specification, und die Art 
ihrer Vermehrung zu wiſſen übrig bleibet. Hie⸗ 
zu nun zu gelangen, muß man als eine unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit annehmen, daß das Natur⸗ 
feuer, ſonſt auch det Naturſch | | 
biet Wurzelfeuchtigkeit ſeinen Sitz habe, und 
daß es der groſſe Künstler der Natur fep, dem ſie 
blindlings gehorſamet, indem was dieſes will 
ſelches die Natur guch verlanget. Nun begeh⸗ 
Ga M 3 | ret 


wefel genannt, in 
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ret dieſes in die Koͤrper alſo eingeſchloſſene Feuer 
anders nichts, als ſich der Kraft und Menge nach 
eiten zu koͤnnen; daher kommt es, daß es 

die Wurzelfeuchtigkeit ohne Unterlaß umkehret, 
und fi, indem es ſolche verzehret, vervielfaͤlti⸗ 
get. Dieſes aber geſchiehet ganz unvermerkt, 
und in gewiſſer Maaſſe, ſonſt wuͤrde die Natur 
des Koͤrpers, wenn man ihm nicht beſtaͤndig ei⸗ 
ne neue Feuchte anſtatt der aufgezehrten, zuſetz⸗ 
te, vernichtet werden. Dieſes Feuer iſt die an⸗ 
geſtammte Hitze, beſtaͤndig voller Leben und Waͤr⸗ 
me; es wird aber von den ſpecifiquen Geiſtern 
regieret; dieſe h e ſind von der Natur des 
uͤberhimmliſchen Lichts, und haben ſolche Speci⸗ 
fication in dem Nun der Schöpfung durch die 
unausſprechliche Kraft Gottes und nach deſſen 
eigenem Gefallen erhalten; denn nur ihm gehor⸗ 
chet die Natur, indem ſie deſſen ewigen Geſetzen 
unablaͤßig folget. Dieſe ſpecifiquen Geiſter ver⸗ 
bleiben Wee in den Körpern, bis fie völlig 
aufgezehre und in ein Nichts verwandelt ſind, 
das ift, fie bleiben fo lange, als die Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit entweder ganz 1 oder zum Theil noch vor⸗ 
handen iſt; ſobald dieſe aber einmal vernichtet 
iſt, alsdenn ift auch Die ſpecifique Kraft vernich⸗ 
tet. Dieſe angetánimte Wärme hat, wie wir 
bereits 


‚x 
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bereits erwehnet haben, ihren Hauptſitz in den 


Wurzelfeuchtigkeit, fo wie die Sonne ſolchen in 


pers gehorchet ihr / und die Wurzelſeuchtigkeit 

theilet ſolcher ihre Materie und Nahrung unauf⸗ 
hoͤrlich mit, welche Feuchtigkeit durch dieſes Feuer 
ebenfalls beſtaͤndig aufgezehret, und in deſſen 
eigene Natur verkehret wird. Dieſe Kochung 
aber iſt mehr oder weniger (tart, und die Natur 
würket mit mehr oder weniger Leichtigkeit, je nach⸗ 
dem ſie mehr oder weniger Austoürfe antrift. 


ihrer eigenen Sphere hat; die Natur de 


Dieſe Feuchtigkeit befindet ſich in dem ganzen 


ittelpunct der ale 
halten, und wenn 


Koͤrper verbreitet, und iſt in Dem? 
lerkleinſten Theilchen deſſelben e it 


fie einen tleberflu an Feuchte erhält, alsdann iſt 
fie der Saame des Korpers; wenn dieſe Feuch⸗ 


tigkeit hingegen zu ihrer Endſchaft gediehen und 
eg ift; alsdann ift fie eigentlich die 
Saamenkraſt des Körpers. Die Saamenkraft 
alſo ift nichts anderes, als ein mit feinem ſpecifi⸗ 
quen Geiſte umgebener unſichtbarer P 
angeſtammten Waͤrme, welcher in der Wurzel⸗ 
feuchtigkeit ſeinen Sitz hat, u ib dieſe Feuchtig⸗ 
keit iſt, nach einigermaſſen erfolgter Abaͤnderung, 
eigentlich der Saame des Körpers. f 


M 
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Diefe Saamenkraft, man mag ſie in dem 
animaliſchen, vegetabiliſchen, oder mineraliſchen 
Reiche betrachten, ſo begehret ſie unaufhoͤrlich 
ſich zu vervielfaͤltigen, in wie fern ſie nemlich die 
Gelegenheit hat, ſolches zu bewerkſtelligen; ſie 
wird aber oft geawungen in Ruhe, und ohne 
Wuͤrkung in ihrem Körper eingeſchloſſen zu ver⸗ 
bleiben, weil die Natur keine Localbewegung hat, 
es ſey dann, daß die emſige Kunſt, vermoͤge eines 1 
uͤuſſern Mittels, die innere Wärme erwecke, und ihr 
durch ſolchen Weg Gelegenheit gebe, ihre Kraͤfte zu 
ſammeln, und ihre Wuͤrkſamkeit zu ermuntern, 
um ſolcher ſich zu Aufzehrung ihrer Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit, und folglich zu ihrer Vervielfaͤltigung, m 
bedienen. Allein bie Wurzelfeuchtigkeit, die eigene 
Nahrun y der Saamenkraft iff zuweilen ebenfalls 
dergeſtalt mit Unreinigkeiten umgeben, daß ſie der 
angebohrnen Waͤrme nicht zu Huͤlfe kommen 
kan, und letztere alſo matt und ohne Würkung 


an bleibet, ohngeachtet es ihrer Natur eigen iſt zu 


wuͤrken; und weil ſie in dieſem Falle, blos einen 

| Fee singen a N Wurzelfeuchtigkeit, und 
fg und Zeit, an fid) ziehen 

fan; fo geſchiehet Au endlich, daß fie durch die 

natürliche Erregung und ungleiche Miſchung der 

en ſich Mos E verderbet, und nach 

: ibren 


— 
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| ihren Vaterlande zurück kehret, von wannen ſie 

neue Koͤrper zu beleben zurückkommt. Alſo iſt 
wegen der beſtaͤndigen Abwechſelung der Dinge, 
die ie Verderbung des einen, des andern Zeugung. 

171 d 
In den Seien Reiche, ziehet die ange⸗ 

n Waͤrme aus den verſchiedenen Arten 
von Nahrung die Feuchtigkeit, welche ihr aug |. 
Wiedererneuerung noͤthig ift, nad) fi ; und 
durch dieſe Herbeyziehung, verſchaffen ſich die ge⸗ 
ſchwaͤchten Theile des Koͤrpers in der That eine 
neue Feuchtigkeit; dieſe aber iſt mehr roher, ohn⸗ 
geachtet ſie von der nemlichen Natur it, und mit 
ihm um ſo mehr in Verwandſchaft ſtehet, da 
dergleichen Nahrungen meiſtens aus dem wemli⸗ 
N. eiche genommen werden: Zwar werden 
ich oft aus dem Pflanzenreiche hergeholet, 
wo dieſe Feuchtigkeit eine beſondere Specifica⸗ 
tion erlanget hat; dieſe aber iſt dem Thieriſchen 
Reiche weit mehr, als diejenige angemeſſen, die 
fib in den Mineralien oder in den Elementen, 
deren Natur zu allgemein iſt, befindet. Im 
übrigen ſind alle dieſe Wurz ſeuchtigkeiten von 
einerley Subſtanz und Weſen, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß einige gar keiner Kochung, und 
andere E nur zum Theil erkanget haben. 


. qus Die 
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Die Natur geht in ihren Operationen jeder⸗ 
zeit die Mittelſtraſſe, ohne von einer Ausſchwei⸗ 
fung auf die andere zu fallen, es ſey dann, daß 
ſie dazu gezwungen werde; welches jedoch ſehr 
ſelten geſchiehet, ſo wie man bey denen Leuten 
wahrnimmt, die nach dem Zeugniſſe einiger 
Schriftſteller, ine Zeitlang lediglich von der Luft, 
oder daß ſie Erde auf den Leib geleget, gelebet 
haben ſollen, woraus man hat behaupten wol⸗ 
len: daß ſie die darinn enthaltene Feuchtigkeit 
in ſich geſogen haͤtten; Mh one es wäre dem 
alſo; ſo kan es doch zu keiner Regel dienen. 
Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo wird die 
Wurzelfeuchtigkeit, von allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers zur Ergaͤnzung der verzehrten angeſtamm⸗ 
ten Waͤrme und aller ihrer Theile herbey gezo⸗ 
gen, die, weil fie voll von dieſer Nahrung find, 
einen gewiſſen waͤſſerichen Ueberfluß von ſich ge⸗ 
ben, welcher mit dem Waſſer einige Verwandt⸗ 
ſchaft hat, und fo. lang in dem ganzen Körper 
- AMA. AUN bis er endlich durch gewiſſe 

Theile, und deren anziehendes Vermoͤgen, herbey 
gezogen, und zum Gebrauch des Saamens dar⸗ 
in abgeleget wird. Wenn er hierauf nun ſeine 
Beſtimmung, in den Sagmen⸗Gefaͤßen erlanget 
W ſo wird er ent Wie ein wuͤrklicher Saame, 

Tun welcher, 
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welcher, nachdem er in dem ganzen Körper vers 
breitet geweſen, und deſſen Kraft in fid) genommen, 
aus eben dieſer Urſache, alle Glieder des Leibes, 
der Vermoͤgenheit nach voͤlig in ſich enthält; 
und eben daher wird die Wahrheit der Lehre: 
daß der Saame nemlich, der letzte und vollkom, 
menſte Auswurf Wr Nahrung (a. beftätiget, 


Dieser Saame ik von dem graben Körpen 
ſich abzuſondern beſtaͤndig geneigt, um in einen 
reinen Ort eingefüͤhret zu ſeyn, damit er zur Zeu⸗ 
gung eines Thieres dienen moͤge. Und gleichwie 

er der Auszug und die Quinteſſenz des Koͤrpers 
iſt; alſo ít es unumgaͤnglich noͤthig, daß er von 
etwas ungemein reinen aufgeloͤſet werde, damit 
die darinn enthaltene angeſtammte Warme, oder 
der darinn enthaltene Saamenpunct, fid) in der 
Kraft deſto leichter ſtaͤrken und vervielfaͤltigen 
koͤnne. Hiezu nun zu gelangen, hat die Natur 
dem Thiere den Trieb, ſich mit feinem Weibchen 
zu begatten eingepflanzet, damit durch dieſe Bes 
gattung gedachter Saame aus ſeinem Ort gelo⸗ 


cket, und in eine ihm zukommende Mutter gto 
— inde; 


Der 


V 
i. 
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"al Der. männliche Saame, wenn er in die Ge 
baͤhrmutter eingeworfen ift, vereiniget fid) au⸗ 
genblicklich mit dem weiblichen Saamen, als 
woraus ein anderer gewiſſer, und von Natur 
zwitterartiger Saame entſtehet. In dem 
weiblichen Saamen herrſchen die leidenden, in 
dem maͤnnlichen hingegen die wuͤrkenden Ele⸗ 

mente, wodurch verurſacht wird, daß beyde un- 
tet fid) wuͤrken und leiden; denn ausserdem wür⸗ 
de, wenn ſie von einerley Eigenschaft waͤren, we⸗ 
der ſo leicht noch auch ſo geſchwind einige Abaͤn⸗ 
derung erfolgen, und es ſtuͤnde alsdann zu be⸗ 
fürchten, daß die ſpecifique Kraft, des an und 

für fi fi fti harten Saamen, vernichtet würde 7 


L Beyde dieſe ee ig nachdem f ie einige | 

| Abänderung gelitten, wozu die ſchorfe Eigenſchaft 
des Menſtruums beſonders beytraͤgt; alsdann 
faͤngt die angeſtammte Waͤrme in die Feuchtig⸗ 
keit zu würken an, und aßimiliret ſich ſolche, und 
indem ſie auf dieſe Art in der Kraft und Mehr⸗ 
heit waͤchſet, wird fie immer reifer und wuͤrkſa⸗ 
mer, dergeſtalt, daß fie durch die beſtaͤndige Sue 
ſetzung neuer Nahrung vermittelſt des Men⸗ 
ſtruums, letzteres in Fleiſch, Bein und Blut ver⸗ 


wandelt. Allein, geeichwie wir hievon an i 
nem 


W 
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nem Orte handeln werden; alfo ift für ‚diesmal 
zu wiſſen genug, daß dieſer Saame ſich durch die 
Verwandelung des menſtrualiſchen Bluts meh⸗ 
ret, und daß dieſes menſtrualiſche Blut an Feuch⸗ 
tigkeit einen Ueberfluß hat, welche letztere zum 
Werkzeuge dienet, das Sperma zu zerſtoͤhren; 
nemlich es zerſtoͤhret durch ihr rohes Weſen und 
Saͤure, die feuchten Elemente der Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit, und löſet 7 daß ſie durch ſolch ei⸗ 
ne Umkehrung gereiniget, für die Saamenkraſt 
eine weit edlere und angemeßnere Nahrung wer⸗ 
den, als wodurch erſtgedachte Saamenkraft de⸗ 
ſto bequemer wird mit mehrerem Nachdruck zu 
würken, und die Dinge zu einer vollkommenen 
Reife zu bringen. Dies waͤr alſo vom Thieri⸗ 
ſchen Reiche genug geſagt. 


% 


In Betracht des Pflanzenreichs, fagen wir 
ebenfals, daß der Saame der Pflanzen nichts 
anderes, als ihr in der ganzen Maſſe des Koͤr⸗ 
pers, welcher einen Ueberfluß an wäfferiher — 
Feuchtigkeit hat, verbreitete Wurzelfeuchtigkeit 
ſey. Dieſer Saame Aue nichts, als ver⸗ 
duͤnnet und durch das Anziehen der obern e 
erhoben zu werden, eben weil er ſelbſt eine Luft 
iſt/ und die Natur fid) der Natur erfreuet. Da⸗ | 
a oW duro 


Aj 
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her nun kommt es, daß die Baͤume, und Pflan⸗ 
zen in die Hoͤhe gehen, indem ſie die groben 
Theile unten zuruͤcklaſſen, bis ſolche zu einer ge⸗ 
hoͤrigen Feinheit gediehen ſind, und das Reine 
beſtaͤndig von dem Unreinen geſchieden if, unb 
endlich zum Saamenkorn werden. Dieſes 
Korn, worin ſich der Saame eingeſchloſſen be⸗ 
findet, ift einer zwitterhaften Natur, und enthaͤlt 
die männlichen und weiblichen Eigenſchaſten in 
ſich; denn weil bie Plan keine Local⸗Bewe⸗ 
gung haben, um die Begattung beyder Naturen 
zu vollbringen; ſo war es nothwendig, daß in 
den Koͤrnern, und den Saamen, dieſe doppelte 
Natur enthalten ſeyn muſte. Dieſe Koͤrner 
bleiben ohne Wuͤrkung, und gehen zu keiner 
neuen Zeugung über, wofern ſie nicht durch ein 
áufferes Agens in Bewegung geſetzet werden; 
wenn der Ackermann aber, ſolche in eine ihnen 
zukommende Erde, wie in eine Gebaͤhrmutter 
wirft, in welcher fid): eine rohe menſttualiſche 
Feuchte befindet; alsdann zerſtoͤhretſte dieſe Feuch⸗ 
te, und wird ein gewiſſer ſcharfer ſalpeterhafter 
Geiſt, und durch dieſe Zerſtoͤhrung wird der 
Saame gereiniget, und die Saamenkraft aufge⸗ 
loͤſet, als welche ihre Nahrung zu ihrer Staͤr⸗ 
kung an ſich ziehet; wel fie in dem Korn ſelbſt 

aber 
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aber ſolcher Nahrung nicht hinlänglich findet; 
ſo ift fie genoͤthiget dergleichen noch aus der Er⸗ 
de anzuziehen, wodurch ſie ihre Kraft ſtaͤrket und 
vervielfaͤltiget. Zu gleicher Zeit werden auch 
durch dieſe anziehende Kraft einige Theile von 
Erde und Waſſer mit herbey gezogen, welche den 
uͤbrigen Elementen und der Wurzelfeuchtigkeit 
zum Führer dienen; und auf ſolche Art waͤchſet die 
Saamenkraft an Mehrheit in Anſehung des Koͤr⸗ 
pers, und anEigenſche ft der Kraft nach Der Saa⸗ 
me wird zu ſolch einer Anziehung maͤchtig getrieben, 
dergeſtalt daß er, da er nicht in Ruhe verbleiben 
kan, der Nahrung ſelbſt entgegen gehet, indem er 
ſich in Wurzeln verbreitet, welche unter der Er⸗ 
de hinſchleichen, um darinn unaufhoͤrlich neue 
Nahrung zu ſuchen; und ob fid) dergleichen ſchon 
in der Luft haͤufig befindet; ſo hat dennoch die 
in der Erde befindliche Nahrung, weit ſtaͤrkere 
Verwandſchaft mit dem Korn, weil fie weniger 
geiſtig it: Eben dieſes hat den Me ifter bet Nas 
tur vermogt, die Dinge dergeſtalt einzurichten, 
daß zu eben der Zeit, wenn der Saamen ausge⸗ 
ſaͤet worden iſt, die Kaͤlte des Winters die Erde 
umgeben muß, damit, weil dadurch ihre Oef⸗ 
nungen verſchloſſen werden, der Saamen ſich 


- erheben und feine Nahrung in der Luft, 


ſon⸗ 
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older in der Erde ſuchen möge, wo ſie, wie wir 
bereits geíagt haben, Kin inco mi ino | 
ar ifr | | 


ueberdies — fib. m» Dunſt AA Ele 
mente, oder dieſe rohe Wurzelfeuchtigkeit der 
| Dinge, durch die Wuͤrkung der ſtarken Kaͤlte 
weit beſſer in der Erde, weil, da deren Oefnun⸗ 
gen dadurch verſtopfet ſind, die Wurzeln weil 
gemaͤchlicher in derſelben Gef fid) ausbreiten, 
und alfo weit ſtaͤrker werden, indem fie, wegen 


der Kaͤlte der Erde und der Grobheit des Waſ⸗ 


ſers, einen harten und dichten Koͤrper bekommen. 
Wenn aber der Frühling an die Stelle des 
Winters tritt, alsdenn eroͤfnen ſich die Oefnun⸗ 
gen der Erde wiederum; und weil dieſer Dunſt 
fortgehet; ſo ſind die ſich ohne Nahrung nun⸗ 
mehr befindenden Wurzeln genbtbiget, ſolche in 
der Luft zu ſuchen, wo ſie empfinden, daß ſie 
wuͤrklich vorhanden iſt, daher es dann 10 s 
daß ſie ſich erheben, und gleichſam in die 

gezogen werden; jedoch wird bey dieſer MA 
bung, das Reine von dem Unreinen deſto ge⸗ 
mächlicher abgeſondert, indem die grobe Nah⸗ 
rung blos zu Hervorbringung der Maſſe, von 
den d Wurzen herbey gezogen wird. Uebrigens 
! waͤch⸗ 
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waͤchſet die Pflanze, und nimmt in der Staͤrke 
ſo lange zu, bis ſie zu einem gewiſſen Alter der 
Vollkommenheit gediehen iſt; nachher iſt ſie, 
weil ihre anziehende Kraft ſich ſchwaͤchet, gezwun⸗ 
gen innerhalb den Grenzen ihrer Groͤſſe ſtehen 
zu bleiben. Allein das Reine faͤhret nichts de⸗ 
ſto weniger fort ſich von dem Unreinen abzuſon⸗ 
dern, und ſich unter einer Rinde zu beſchlieſſen, 
wodurch eine groſſe Menge neuer Koͤrner entſte⸗ 
het. Auf ſolche Art nun geſchiehet die Vermeh⸗ 
rung der Pflanzen, wodurch aus einem einzigen 
Körper viele auf eine wunderbare Weiſe zum 
Vorſcheine kommen. 
* * i 
Jetzt wollen wir nun zu den Mineralien 
ſchreiten, und ſagen, daß ſie auf die nemliche Art 
hervorgebracht werden, weil nur eine einige und 
überall die nemliche Natur zugegen iſt. Was 
die Metalle insbeſondere anbelanget, weil wir von 
deren Zeugung bereits oben gehandelt haben; ſo 
weiſen wir den geneigten Leſer dahin zurück, und 
begnügen uns blos von Saamenkraͤften hier et4 
was zu gedenken. Die Saamenkraft der Me⸗ 
alle, ift eigentlich ihre angeſtammte Waͤrme, das 
ift, das in der Wurzelfeuchtigkeit eingeſchloſſene 
Feuer; und weil die Natur Zeit genug und eis 
Hervorbrechendes Licht. 2 T nen 


* 
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nen ſchicklichen Ort gehabt hat, derſelben Feuch⸗ 
tigkeit zu reinigen, und ſie in einen Dunſt zu ver⸗ 
duͤnnen; ſo kan man ſagen, daß die Metalle, in 
Betracht ihrer groſſen Gleichfoͤrmigkeit, nichts 
anders als die Wurzelfeuchtigkeit ſelbſt find; bes 
ſonders die vollkommenen Metalle, welche keine 
Schlacken, noch einigen aͤuſſerlichen Schwefel 
an ſich behalten haben, ſondern dieſe davon abge⸗ 
ſchieden worden ſind. Erwehnte Feuchtigkeit 
wird ſonſt auch noch mit dem Namen, lebendig 
Silber beleget; man muß ſi aber nicht vorſtellen, 
ob ſie zu voͤlliger Erlangung einer ſpermatiſchen 
Natur vollkommen und binlänglich gereiniget 
und verduͤnnet worden ſey; viel mehr hat fie durch 
die Vereinigung einer waͤſſerigen. Subſtanz, 
woran die Metalle einen Ueberftuß haben, in 
der Erde etwas grobes an ſich genommen; da⸗ 
her es dann kommt, daß die Metalle eigentlich 
Früchte des Waſſers, fo wie bie langen, Früch⸗ 
te der Erde ſind. In Anſehung der uͤbrigen 
Elemente, ſind fole ido MM damit ver⸗ 

mifchet WE 
Der Saame TO tallen alfo, i in einem 
Körper eingeſchloſſen, und dieſer Körper iſt das 
lebendige Silber, ſowehl das gemeine, als das 
von den übrigen. Metallen, und eben dieſes u 
s ‚a gent⸗ 


* 
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gentlich derſetben Materie, ſo, daß wenn man T 
von dem Metalle, wie es denn leicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen iſt, die Subſtanz des lebendigen Silbers 
abſondert, die Ueberbleibſel weiter kein Metall 
mehr ſind. Dieſer Saame bleibet nicht unbe⸗ 
flecket, weil er in einem Koͤrper von Erde und 
Waſſer eingeſchloſſen ift, und wenn dieſe Erde 
und dieſes Waſſer in Vergleich mit dem uͤbri⸗ 

en Koͤrper ſchon ſehr rein und ſehr glaͤnzend ſind; 
0 ſind ſie doch gegen die Saamenkraft betrach⸗ 
tet, nur als ein Auswurf und als eine Rinde an: 
zuſehen; denn der Saamenpunct iſt himmliſcher 
Natur, deren er weit mehr, als irrdiſche Natur 
an fid 92 Dieſer Saame iſt der tbábrbafte 
Traͤger d himmliſchen Lichts, welcher nirgends, 
als in einem ſo reinen Koͤrper wohnen koͤnnte, 
und dieſer iſt eigentlich die mittlere Subſtanz des 
lebendigen Silbers, wovon Geber und andere 
fo oft ſprechen, und ſagen, daß dieſes der bekann⸗ 
te Stein der Weiſen ſey und in ihren Kapiteln 
bemerket ſtuͤnd: und eben dieſes endlich iſt der 


wahrhafte Saame der Metalle, den man note — 


wendiger Weiſe haben muß, indem ohne ſolchen 
die Vervielfältigung der Saamenktaft unmd⸗ 
glich iſt. Die Saamenkraft der Mekalle alſo, 

a in dieſen Saamen auf die nemliche Art einge⸗ 
d N 2 Misi, 
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ſchloſſen, wie hievon in Anſehung der übrigen 
Reiche gedacht worden ift; allein nur in gewiß 
fen Graden, nemlich nach Maasgebung der mehr 
oder weniger erfolgten Kochung und Reinigung. 
Sie kan auch aus allen Korpern, und zwar in 
Betracht einiger ſehr leicht, i in Betracht anderer 
hingegen mit ungemeiner Schwierigkeit, das iſt, 
beynah gar nicht, ausgezogen werden. Es iſt 
hoͤchſt noͤthig, daß der Kunſtbefliſſene dieſe Saa⸗ 
menkraft wohl kenne, und wenn er ſie erkannt 
hat, ſolche, um eine neue Zeugung und Verviel⸗ 
flaͤltigung zu bewüͤrken, ausziehe; vorher aber 
iſt noͤthig, daß deren Saamen putreficirt, geſchie⸗ 
den, und dutch ein ihm eigenes Mittel, und zukom⸗ 
mendes Menſtruum, in einer ihm ebenfalls eigenen 
Matrix, gereiniget werde; worauf man ſolches ſo⸗ 
dann vervielfaͤltiget finden, und den wahrhaften 
Stein und deren Schwefel der Weiſen erlanget 
haben wird. Ich ſage dir nochmals, daß dieſe Saa⸗ 
menkraft vor allen Dingen in den Metallen die fixe 
Natur erlanget hat, wodurch die Philoſophen be⸗ 
wogen worden find, fie hierinn beſonders zu ſuchen, 
damit fie eine fire Arzeney haͤtten, die ſich nicht leicht 
verzehrte, noch auch bey einem gelinden Feuer 
verpfloͤge. Wenn du falſo, geliebter Leſer, zu 
den nap zu gelangen trachteſt; 

ſo 


/ 
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ſo ſey in Ausziehung dieſes Saamens vorſich⸗ | 
tig / und dies ift für dich genug. 41D iW 
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achte Strophe. 


He ift jeder Saame unnuͤtz, wenn er fo 
bleibet wie er ift, es ſey denn, daß er fau⸗ 
te und ſchwarz werde. Denn die Faͤulniß gebet 
allezeit der Zeugung vor. Auf ſolche Art gehet 
die Natur, fo ofte fie wuͤrket, zu Werk; daher 
wir als Nachahmer der Natur eher ſchwarz als 
weiß machen müffen, fonft bringen wir unzeitige 
ds Lj " : HM 
Geburten hervor. 
Das achte Capitel. 
WM; Dichter lehret hier ganz kurz, was wir 
IA bereits hinlaͤnglich erklaͤret haben, nemlich 
daß es ohne die Faͤulung den erlangten Endzweck 
zu erreichen unmoͤglich ſey, als welcher auf der | 
Befreyung des in den Elementen gefangen lie⸗ 
genden Schwefels „oder Saamenkraft beruhet; 
und es iſt auch in der That kein anderes als die⸗ 
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ſes einzige Mittel, denn wenn der Saame nicht 
in die Erde, um darinn zu faulen, geworfen 
wird; ſo bleibt er unbrauchbar, immaſſen die 
Natur uns lehret, von der Corruption zu der 
Vervielfältigung der Sgamen zu ſchreiten. Nun 
erfolgt dieſe Corruption nicht anders, als in ei⸗ 
nem angeeigneten Menſiruo, wie wir ſolches bey 
der Gelegenheit, als wir von den Thieren und 
Pflanzen geſprochen, gezeiget haben. Bey den 
Thieren befindet fid) das Menftruum in der Gen 
baͤhrmutter, almo der Saame zerftöhret wird; 
und in Anſehung der Pflanzen, befindet fid) bee 
ren Menſtruum in der Erde, wo die Saamen 


reinerudiret und zerſtoͤhret werden. Was hin⸗ 


- 


gegen bie Mineralien anbelanget; fo ift ihr Men, 


ſtruum in. ihrer eigenen Matrix, die von ihrer 
Erde genommen wird. Allein gleichwie bey den 

Thieren, die Gebaͤhrmutter geſtaͤrket, und die 

Weiblein mit der beſten Nahrung unterhalten 
werden muͤſſen, auſſerdem die Frucht ſchwerlich 
zur Welt kommen, oder wenigſtens febr ſchwaͤch⸗ 
lich verbleiben wuͤrde; und gleichwie durch die 
Pflanzen eine bearbeitete, gereinigte, angeeignete, 


und geduͤngte Erde gen. anderer geſtalt es 


Körner hinein zu fäen vergeblich ſeyn würde; 
alſo verhaͤlt es fid) auch mit den Mineralien, und 
| 1 beſon⸗ 


Das achte Capital, TEEN 


beſpuders mit unſern c Metalen, bey Ciiigung. 
des Elpirs Denn, wenn der güldiſche Saame, 
nicht in eine wohl bereitete Erde geworfen wird; 
ſo wird der Artiſt niemals erreichen, was er wuͤn⸗ 
ſchet, weil ſonſt die Matrix von ſtinkenden Duͤn⸗ 
(ien, und unreinen Schwefeln wird angeſtecket 
werden. Sey alſo in Bearbeitung dieſer Erde 
aͤuſſerſt behutſam; alsdann wirf deinen Saamen 
darein, und er wird dir 11 75 qna qM viele 
Fruͤchte wien J 4 Mj > 


Ende gung 
des ee Gene, 
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Fd m & an giebt hier den gemeinen Chymiſten 

*r o und Idioten den Rath, von ihren ſo⸗ 

5 * phiftifchen Unternehmungen abzuſte⸗ 

| hen, weil die Handwürkungen der ge⸗ 

meinen Chymiſten, benenjenigen, fo bie wahre 

Philoſophie zu Verfertigung der Univerſal⸗Me⸗ 
diein anweiſen, ganz een laufen. 


Be: 


Er ſte Strophe. 


ihr Thoͤrigte, die ibe nur Gold durch Kunst 
zu machen euch unablaͤßig bemühet, und 


euch beftändig unter den Flammen brennender Koh⸗ 
' Pe. fen 


- ; 
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ken befindet; die ihr eure verſchiedene Miſchun⸗ 
gen von ſo vielerley Arten, bald ganz, bald zum 
Theil aufloͤſet oder verdicket, ihr gleichet mit Rauch 
uͤberzogenen Schmetterlingen, die Tag und Nacht 
um die Oefen fliegen. «d de; 


Das erſte Capite. 
Ver Chymiker ſtets von Schweiß ktreufen⸗ 
der Stirn, zeugt vollkommen von der 
Auflöſung ihres Gehirns; hier mögen ſich Duͤn⸗ 
fie erheben wie fie fie wollen, fo ſind fie fo ſchwarz; 
unb fo unrein, daß, anſtatt von ihrer Unwiſſen⸗ 
heit auf ſolche Art gereiniget zu werden, dadurch 
nichts als ihre Thorheit aufgedecket wird. Die 
Strafe der Verdammten bringt es mit ſich, daß 
fic das Licht zu ſehen ein beftändiges Verlangen 
tragen, und gleichwohl mit einer unaufhoͤrlichen 
Finſterniß umgeben find. Gleiche Bewandniß 
hat es mit den Chymikern; denn wenn vor an⸗ 
dere gleich das Licht aufgehet; ſo bleiben dieſe 
nichts deſto weniger in einem tiefen Schlafe ver⸗ 


graben, und ihre Augen find mit einer unaufhöre + 


chen Blündheit gefehlagen. Wie aber ift es 
moͤglich, daß die Finſterniß, emit fie umgeben 
| C3 ſind, 
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find, vertrieben und die Dickheit ihres Verſtan⸗ 
des aufgelöfet werden koͤnne, da das unaufhoͤrli⸗ 
che Feuer ihrer Oefen ihr Gehirn dergeſtalt vet 
duͤnnet hat, daß ihnen davon beynah gar nichts 
mehr uͤbrig bleibet. Ohne Unterlaß ſiehet man 
fie beſchaͤftiget, mittelſt ihrer Calcination, Diſſo⸗ 
lutionen, Cohobationen, und Sublimationen, 
allerhand Sorten bon vermiſchten Dingen zu 
zergliedern, und bilden ſich ein, als erhielten fie 
auf dieſe Art die verſchiedenen Subſtanzen der 
Elemente abſonderlich, und legen ihren Miſchun⸗ 
gen, ihren Oelen, und andern thoͤrichten Berei⸗ 
. tungen unterſchiedliche Namen bey, als Luft, 
Feuer, und dergleichen. Iſt das nicht eine Show 
beit, die Koͤrper mittelſt freffenber und widerng⸗ 
tuͤrlicher Waſſer, welche die in den gemiſchten 
Dingen beſchloſſene Natur, verderben, und ver⸗ 
nichten, von ihrem Schmutz, und Unreinigkeit, 
reinigen zu wollen? Die auflöfenden Waſſer der 
Philoſophen duͤrfen die Hände nicht naß machen, 
weil ſie zu dem Geſchlecht der merkurialiſchen 
und beftändigen Geiſter gehoren, welche keinen 
ondern Dingen, als die ihrer Natur ſind, an⸗ 
‚hängen: und wenn ſie die Schriftſteller laͤſen; 
fo würden fie von dieſen belehret werden, daß 
kein Waſſer die Koͤrper mittelſt einer wahren 
ings: (M NETZE 


"1 


d à 
7 


E 
» 


EN ER BR 0 
Das erſte Capitel. 205 


Auflösung aufſchlieſſen koͤnne, als ein ſolches, das 
mit ihnen in einerley Materie verbleibet, unter 


der nemlichen Form ſich erhaͤlt, und welche durch 


die aufgeloͤſeten Metalle wieder gerinnen. Al⸗ 


lein, in Wahrheit, was vor einer Uebereinſtin⸗ 
mung iſt wohl zwiſchen dem Waſſer dieſer Leute, 


und ihren Körpern? Ohne Zweifel gar keine. 
Denn anſtatt daß ſie ſich mit den Koͤrpern verei⸗ 
nigen ſollten, ſchwimmen ſie auf ſolchen, und 
moͤchten auf ſolche Art wohl bis auf den juͤngſten 
Dag im Feuer bleiben. Dieſe Ungluͤckfeligen 
verlangen fuͤr geſchickt angeſehen zu werden, und 
haben ſich gleichwohl niemals die Muͤhe gege⸗ 
ben zu erlernen, was man A as ape zu 

-— noͤthig hat. Yt 

i 1 

Das Waſſer der oMilofopben zu Kr 
dole nicht weniger Geſchicklichkeit, als zu der 
Erkaͤnntniß ihrer Schwefel erfordert; und die 
Solution iſt bey ihnen eben ſo verborgen, als 
dasjenige Gold, dag ſie zur Ausſchlieſſung ha⸗ 
ben wollen, Geheimnißvoll ift. Eben daher 
kommt es, daß die Unwiſſenden ſofort gemeines 
Gold, oder eines von den andern Metallen neh⸗ 
men, und ſie mit dem Merkur oder einem andern 
er Mineral aufzuſchlieſſen ſuchen, de 
eg 


„ 2 


N 


— 
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às ati vergebens it. Was ßfuͤr eine naͤrriſche 


Urſache mag ſie wohl uͤberreden, daß ein irrdi⸗ 


i 


er ^ 


] 
j 


ſcher Körper mit einer waͤſſerichen Feuchtigkeit, 
ohne ein Zwiſchending, welches beyde dieſe Na⸗ 
turen mit einander vereiniget, zuſammen gefuͤget 


werden, da doch die Philoſophen ausdruͤcklich 
wollen, daß die Elemente durch ein Zwiſchen⸗ 
ding verbunden werden muͤſſen, und lehren, daß 
die Extrema ohne eine Sache, die etwas von 
beyden an fid hat, nicht vereiniget werden koͤn⸗ 
ne? Allein die guten Leutchen, wiſſen von dem, 
was zu toiffen noͤthig ift, nichts, und wollen bau⸗ 


en ohne einen guten Grund zu babens fie fügen 


nach eigenem Gutduͤnken verſchiedene Dinge oh⸗ 
ne alle Unterſuchung zuſammen, und halten alles 


moͤglich, und leicht. Es giebt viele unter ihnen, 
die nach der Faͤhigkeit ihres wenigen Gehirns ur⸗ 


theilen, und zum unzweifelhaften Grundſatze feſt 
fielen wollen: die Materie ſey nur eine einzige; 
dieſe muͤſſe man auflöfen und reinigen, hierauf 
das Reine davon ausziehen, und ſie endlich mit 
einem wohlgereinigten Merkur zuſammen ſetzen; 
nach dieſen duͤrfe man ſie nur, ohne weitere Be⸗ 
mühung auſſer dem Kohlenfeuer, der Sorgfalt 
der Natur überlaſſen. Diejenigen, welche auf 


k dc Art urtheilen, thun ſehr gelehrt und ber 
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.W 
haupten, die Worte der Philoſophen volkom⸗ 
men zu verſtehen; allein dieſe guten Tropfen, be⸗ 
greifen nichts weniger, als derſelben wahren 
Sinn. Denn ehe und bevor das Werk der 
Natur üͤberlaſſen wird, muß der Kuͤnſtler, nach 
dem Beyſpiele des Ackermannes, erſtlich die Art 
des Korns waͤhlen, das ihm zur Ausſaat dienlich 
iſt; er muß es reinigen, und ſodann in eine wohl 
bearbeitete Erde bringen; nach dieſem kan er es 
durch Beyhuͤlfe einer aͤuſſerlich beobachteten ein⸗ 
fachen Wärme, der Sorgfalt der Natur ohne 
Schwierigkeit uͤberlaſſen. Sie muͤſſen alfo erſt 
verſtehen lernen, was unſer Korn, was unſere 
Erde ſey, und alsdann moͤgen ſie ſagen, daß ſie 
etwas wiſſen. Weil wir aber, von dem was 
die Solution anbelanget, bereits etwas beruhret 
haben; fo wird es nicht undienlich ſeyn, wenn 
wir folche hier, mit einiger Auſmerkſamkeit un⸗ 
terſuchen. Abe 


Die Schriftſteller ſagen, es ſeyen bey dem 
philoſophiſchen Werke drey Solutionen erfor⸗ 
derlich. Die erſte ſey die Solution oder Zu⸗ 
| gung des rohen metalliſchen Körpers in 


rückben ben Kön 
feine Anfänge, das ift in Schwefel und lebendig 
Silber: die zwote die Solution des phyſiſchen 
b: ee 1 Kür 

e 
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d 


| Kbrpers; und die dritte, die Solution der mine ⸗ 
raliſchen Erde. Dieſe Solutionen find in ſo 


dunkele Kunſtwoͤrter eingehuͤllet, daß ſie ohne 


Beyhuͤlfe eines getreuen Lehrers unmoͤglich ver⸗ 


Anden werden konnen: Die erſte Solution ad 


5 


E^ ubm und daraus einen Makur, um ei eiz 


4 nen Schwefel ziehen; eben hier ift es noͤthig, daß 


f wir allen unſern Fleiß anwenden, und uns unſe⸗ 
res geheimen kuͤnſtlichen Feuers bedienen, um dies 


ſen Merkur oder dieſen Dunſt der Elemente aus 


unſerm Subject zu ziehen, nach der Ausziehung 
ihn zu reinigen, und hierauf nach der nemlichen 


natürlichen Ordnung, den Schwefel, oder die 
Eſſenz des Schwefels von ihren Banden befrey⸗ 
en; welches nicht anders als dermittelft der So: 
lütion, und der Zerſtoͤhrung, wovon man eine 
vollkommene Känntniß haben muß, geſchehen 
kan. Das Zeichen dieſer Zetſtöhrung iſt die 
Schwärze, das iſt, man muß in dem Gefaͤſſe ei⸗ 


nen gewiſſen ſchwarzen Dampf erblicken, welcher 
Von der zerſtoͤhrenden Feuchte des natürlichen 
+ Menftrui erzeuget wird; denn eben von dieſer 
Feuchte entſtehet bey Erregung der Elemente, Dies 

fer Dunſt. Wenn du nun dieſen ſchwar en 

Dunſt erblickeſt; fotanf du verſichert ſeyn, daß 
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du die — Methode zu arbeiten gefunden 
haſt. Die zwwote Solution geſchiehet, wenn. der 
phyſiſche Körper zuſammt den beyden obigen 
Subſtanzen diſſolbiret, in dieſer Solution alles 
gereiniget iſt, und die himmliſche Natur an⸗ 
nimmt. Hier nun legen alle verfeinerte Elemen⸗ Ä 
te den Grund zu einer neuen Zeugung, und hier 
hat man eigentlich das wahre Chaos der Philos, 
ſophen, und die wahrhaſte philoſophiſche Mate⸗ 
rie, wie Graf Bernhard lehret; denn blos nach 
der Zuſammenfuͤgung des Weibes und des Man⸗ 
nes, des Merkurs und des Schwefels, und eher 
nicht, ſoll es die erſte Materie genennet werden. 
Dieſe Solution ift die wahrhafte Reinerudation, | 
wodurch man einen febr reinen und der Kraft 
nach dei wielfaͤltigten Saamen erlanget. - Denn 
wenn das Korn, ohne reinerudirt und in feine en, 
ſte Materie zuruck gebracht zu werden, in der 
Erde verblieb; alsdann wurde der Ackermann 
auf die verlangte Ernde vergeblich hoffen. Alle 
Saamen find. zu der Vervielfaͤltigung Unnuͤtz, 
wenn ſie zuvor nicht reinerudirt werden. Da⸗ 
her iſt es, dieſe Reinerudation oder Zurüͤckbrin⸗ 
gung in die erſte Materie vollkommen zu kennen 
unumganglich noͤthig, als durch welche allein 
en Solution des phyſſſchen Körpers zu 
Wege 
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wege gebracht werden kan. In Anſehung der 
dritten Solution, fo ift ſolche eigentlich diejenige 
Befeuchtung der Erde, oder des phyſiſchen und 
mineraliſchen Schwefels, wodurch das Kind ſei⸗ 

ne Kraͤfte vermehret; weil dieſe aber eigentlich | 
zu der Vervielfaͤltigung gehoͤret; fo verweiſen wir 
den Leſer auf diejenigen Schriftſteller, die davon 
geſchrieben haben. Dies waͤr es alſo, was wir 
bey Gelegenheit der Solution zu ſagen gehabt 
haben, damit der Leſer alles dasjenige, was zur 
Theorie gehoͤret, wohl faſſen, durch dieſe Huͤlfe 
die Schriften der Philoſophen deſto getroſter le⸗ 
ſen, und ſich von deren Daſtrrkungen los ma⸗ 
er tónne. 


E dritten Gans 


zweyte Strophe. 


Laſſet hinfuͤhro ab, ermuͤdet euch nicht lüge oh⸗ 
. ne Nutzen, ſonſt ſtehet zu befuͤrchten, daß eure 
thoͤrichte Hofnung, alle eure Gedanken in Rauch 
verwandele. Von euren Arbeiten habt ihr nichts 
als entfráftenbe Schweiſe zu erwarten, die euch 
die Stunden, fo ir vergeblich in eurem fmi 
gen 
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gen Yofeicatte zugebracht, auf eure "Citat: 


mahlen, worzu dienen die heftigen Flammen, da 


die Weiſen weder brennender Kohlen noch flams - 


mender Hölzer zu Berferrigung des s beameiſthen 
Werkes „ 


Das ne Capit. 


In der Ordnung unſeres Dichters zu folgen, 


ſollten wir in dieſem Hauptſtück billig von 
der laͤcherlichen Arbeit der unwiſſenden Artiſten re⸗ 
den; weil wir davon aber bereits etwas erwehnet 


haben, auch noch ferner Gelegenheit davon zu 


ſrrechen, haben werden: fo 1 wollen wir es da⸗ 
bey A Beyſorge, wir möchten zu weitlaͤuftig 
werde einſtweilen bewenden laſſen; ; vielmehr be⸗ 
gnuͤgen wir uns, dem Leſeri in Anſehung des Feuers 
zu benachrichtigen, daß man hier kein Feuer von 
Kohlen, Snift, Lampen, oder von was vor Art es 
ſonſt ſeyn mag, verſtehen muͤſſe; vielmehr iſt die Re⸗ 


de von dem Feuer, deſſen ſich die Natur bedie⸗ 


net, dem Feuer nemlich, das von den Weiſen! ſo 
verborgen gehalten wird, und davon ſie ſehr dun⸗ 
kel reden. Deſſ en Veranſtaltung ift. eben fo 
Ns als fie geheim iſt, und wenn es die fal⸗ 

pogteneaene Licht, Ad . n 
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ſchen Kuͤnſtler wuͤſten: fo brauchten fie um des 
guten Erfolgs in der Sache gewiß zu ſeyn, weis 
ter nichts als blos das philoſophiſche Werk zu 
unternehmen; damit der Leſer aber don unſerer 
guten Geſinnung in dieſem Stuͤck überzeuget | 
feyn möge: wollen toit zu ber Auslegung des s 
genben Hauptſtücks ſchreiten. 


e eee N 


Des dritten Geſanges ; 


77 
. 


ha dr itte Strophe. 


Mur mit eben TT Feuer, deſſen í ch die Natur 
i Tüte! der Erde bedienet ; muß die Kunſt ar⸗ 
beiten, wenn fie anders d der Natur nachahmen will; 
dieſes ift. ein dunſeiges aber dem ohngeachtet 
ein Feuer, fo nicht gar ohne Schroere iſt, ein 
Selle, das Wahrung giebt, aber keineswe⸗ 
ges Piche wegzie et, ein natuͤr liches Feuer, | 
das ded) aber von der Runft an gerichtet wer⸗ 

den i ip: es iſt trocken, und wird aus ihm 
éán deten erzeugt, es iſt feuchte, und trocknet 
doch“ aus. Ein Waſſer, das Feuer löſcht, ein 
Waſſer, das die ee fäubert, u und boch 
de ande nicht eB 
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eus. berwundere mich nicht, wenn viele, und 
faſt alle in Erman gelung der Kenntnis des 
Suh: geittet haben; denn das ift eben fo viel, 
als wenn jemanden die zu feiner Kunſt erforder⸗ 
liche Werkzeuge e d ein ſolcher wuͤrde zu⸗ 
verlaͤßig den vorgeſetzten, Zweck niemals erreichen, 
und nichts als etwas ver ſtümpeltes, und unvoll⸗ 
kommenes zu Stande bringen. Damit alſo, 0, 
ihr Kinder der Kunſt, etre Werke vollkommen 
ſeyn moͤgen: ſo bedient euch dieſes Inſtrum i» 
talfeuers, durch weiches allein alle Dinge zur 
Vollkommenheit gelangen. Dieſes Feuer ift in 
der ganzen Natur ausge ſtreuet, ohne dieſes mir. 
de ſie nicht wuͤrken koͤnnen, und überall, wo die 
vegetativiſche Kraft ſich aufhaͤlt, da ift auch die⸗ 
ſes Feuer verborgen. Dieſes Feuer befindet fid) 
jederzeit der Wurzelfeuchtigkeit der Dinge bey 
gefüget, und begleitet beſtaͤndig den rohen Sa⸗ 
men der Körper. Allein, wenn es ſich ſchon in 
der ganzen untern Natur ausgebreitet und in 
den Elementen zerſtreuet befindet: ſo iſt es 
dennoch der Welt verborgen, und wird auf deſ⸗ 
fen te nicht acht gegeben. Eben die 
ME | 9 2 Bu 
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ſes Feuer iſt die Urſache der Zerſtoͤhrung der 
Dinge, denn es iſt ein ungemein roher Geiſt, ein 
Feind der Ruhe, und berfanget nach nichts als 
Streit und Verderben. Gewiß, in der Natur 
kan man nichts bewundernswuͤrdigeres finden, 
als daß alles dasjenige, was der Luft ausge⸗ 
ſetzet, alles was ſich in dem Waſſer, oder unter 
der Erde befindet, in ein Nichts verwandelt wird, 
und in fein erſtes Chaos zurückkehret. Die fe⸗ 
ſteſten Steine, die ſtaͤrkſten Thürme, die praͤch⸗ 
tigſten Gebaͤude, die härteſten Marmor, ja alle 
Metalle endlich, nur das Gold ausgenommen, 
werden nach einer langen Folge von Zeit, in 
Staub verwandelt. Der unwiſſende Poͤbel 
miſſet eine ſo wunderbare Eräugnis gemeiniglich 
der Zeit, welche alles verzehret, bey; und das 
kommt daher, weil ihm, was in den Elementen 
und vorzuͤglich in der Luft verborgen lieget, un⸗ 
bekannt iſt. Es iſt eine unſichtbare, und nicht 
merkliche Flamme, die unvermerkt alles verzeh⸗ 
ret, und ganz ſtillſchweigend umfaſſet. Dieſes 
Feuer, davon wir reden, befindet ſich in der Luft 
verbreitet, weil es von Natur durch und durch 
luftig iſt. Durch ſeinen rohen Geiſt trennet es 
die Mixta, und indem es die Werke ber Natur 
zerſtoͤhret, bringet es uidet der Faͤulung, ale 
| Dinge 
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Dinge in ihr erſtes Weſen zuruͤck, durch dieſes 
werden die bleyernen Daͤcher mancher Gebaͤu⸗ 
de, in einen weiſſen Roſt verkehret, der den künfte — 
lich verfertigten Bleyweis ähnlich ſiehet, und 

der, wenn er durch das Regenwaſſer abgewa⸗ 

ſchen wird, ſich mit demſelbigen vermiſchet, und 
darinn verlieret. Eben alfo wird auch das Eiſen 
nach und nach und ein Theil deſſelben nach dem an⸗ 
dern in Schlacken verwandelt. Der abgeſtor⸗ 
bene Leib der Thiere, ihre Gebeine, die Wurzeln 
der Baͤume ſowohl, als ihre Wurzeln, werden 
beynah zu Erde, nieht weniger der Marmor, die 
Steine, die Metalle; mit einem Wort, alles 
was fid) nur in der Natur befindet, verfaͤlet 
durch die Laͤnge der Zeit und wird aus dieſem 
Grunde, und durch dieſes geheime Feuer allein, 
vernichtet. | quU 0 
Dieſes Feuer wird von den Philoſophen der 
Zweydeutigkeit des Nahmens halber zuwei⸗ 
len Merkur genannt, weil es luͤftiger Natur, 
und ein ungemein feiner Dunſt i, der des 
Schwefels, von dem er in etwas beflecket wor ⸗ 
den, theilhaftig ift: und wir ſagen offenherzig, 
daß, wer das Subjekt der Kunſt kennt, auch 
weiß. daß eben darinn unſer Feuer jederzeit mit 
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Unrath und Unreinigkeiten verhſillet, ſeinen Sitz 
habe; allein es zeiget ſich nur den wahren Weiſen / 
die ihm feine Beſtimmung geben, und es zu reinigen 
wiſſen. Von dem Schwefel halt es einige Unvoll⸗ 
kommenheit, und eine verbrenſaliche Trockenheit 


angenommen, deswegen man, wenn man fid) 


deſſen recht zu bedienen gedenken, weißlich und mit 
vieler Fürſicht damit verfahren muß auſſerdem es 
nicht zu gebrauchen ſſt. Wo dieſes Feuer feh⸗ 
let, da bbret die Natur oft in den Kötpern zu 
würken auf, und wo ihm der Eingang verſaget 
| ift; daſelbſt entſtehet keine Re gung zur Zeugung, 
und die Natur laͤßt ihr Werk in der Unvoll⸗ 

kommenheit; ſobald dieſes Agens ſeine feine Wär: 
kung nicht mehr hat. Diefes Feuer iſt in einer 
3 biftánbige Bewegung, urid deſſen dunſtende 
Flamme zwecket beſtaͤndig cif. das Verderben, 


And die Dinge aus der Ver moͤgenheit zur Wuͤrk⸗ 


lichkeit zu bringen, ab z wie man dieſes an den 
Thieren ſiehet, welche zu der Zeugung niemals 
geneigt ſeyn, niemals die Vermiſchung ſuchen, 
noch auch jemals an die Hervorbringung ihres 
gleichen gedenken wurden, auſſer dieſem zur Be⸗ 
wegung beſtaͤndig bereiten Feuer, welches ihr ei⸗ 
genes Feuer, wenn es erſtarret ift, reitzet und er⸗ 
wecket. Eben dieſes iſt die wahre Uiſache 
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Susi zur Geilheit ' nidi das ah fic. 
mit feines gleichen zu vereinigen: angetrieben, und 

dazu durch einen maͤchtigen Trieb gereitzet wird 
daher kommt es, daß zu einer gewiſſen Zeit die 
Thiere zu der Zeugungshandlung dergeſtalt an⸗ 
getrieben werden, daß ſie aller Schwierigkeiten 
ohngeachtet, ſich mit aller Macht hiezu begeben, 
und dieſen Trieben, mit Hintanſetzung aller Trau⸗ 
rigkeit, und Verachtung aller Schmerzen, voll 
von Vergnügen folgen. Welcher Menſch wür⸗ 
de wohl ſo thoͤricht ſeyn, daß er nach dieſer mit 
allen moͤglichen Unflaͤthereyen begleiteten Hand⸗ 
lung verlangen ſollte? wer wollte ſich wohl alle 
die viele Mühe geben, die gemeiniglich das Mit⸗ 
tel iſt, dazu zu gelangen? und wer wurde nicht 
befürchten, fid. derjenigen Krankheiten ausgeſetzet 
zu ſehen, die aus dieſer Quelle flieſſen, wenn man 
dazu nicht durch eine heftige Regung gezwungen, 
hy durch bie Geſetze der Natur dahin geriſſen 
‚würde. Dieſes Feuer iſt es, welches in allen 
Gliedern ausgebreitet, den ganzen Körper in Be⸗ 
wegung ſetzet, indem es eine tyranniſche Gewalt 
uͤber die ihm unterworfenen Kräfte ausübet, und 
unſern Willen der Lüſternheit der Seele völlig 
unterwirft, dergeſtalt, daß man wohl ſagen mag, 


| qs einer ſeiner Flamme widerſtehet, fole. —— 
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ches durch den Beyſtand GOttes und durch Len⸗ 
kung einer maͤchtigen Vernunft geſchehe. Die⸗ 
ſer hoͤchſt feine Geiſt, ſchleicht ſich in die Einge⸗ 
weide ein, ſetzet ſolche in ſtarke Bewegung, und 
entzündet durch ſein Feuer die Blutmaſſe durch 
und durch. Durch deſſen Hitze, wird das inne⸗ 
re Feuer gereitzet, und gleichſam zum Venus⸗ 
kampf eingeladen, denn dieſe begiebt ſich mit 
Heftigkeit nach den Saamengefaͤßen, und erhi⸗ 
‚Bet fie dergeſtalt, daß der Saame voll von Geis 
ſtern ſich ausdehnet, die Bande ſeines Kerkers zer⸗ 
bricht, und nichts anders begehret, als in die 
Gebaͤhrmutter des Weibes geworfen zu werden, 
damit er ſich in dieſem ſeinen ihm angeeigneten 
Gefaͤße vervielfaͤltige, und mache, daß ſeine zeu⸗ 
gende Kraft aus der Vermoͤgenheit un Würk⸗ 
dou" Aue e , 

Cine gleiche Gewalt fiet dieſes Feuer m 
in dem Pflanzenreiche aus; allein, ob es bier fid) 
gleich in den ganzen Körpern eingeſchloſſen be⸗ 
findet; ſo wird es dennoch ſo leicht nicht gerei⸗ 
tzet, weil hier die Elemente weit groͤber als bey 


dem Thüerreiche find, und dabey der Fleiß der 


Kunſt erfordert wird, nechſt dem auch die Luft 
oder ein anderes Element zu Huͤlfe genommen 
werden 


— . 
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werden muß, damit es zum wuͤrken lebhafter, und 
geſchickter gemachet werde. Dergleichen nimmt 
man bey Herannäherung des Fruhlinges, und 
zur Sommerzeit wahr: denn, weil zu dieſer Zeit 
die Dunſtloͤcher der Koͤrper offen find; fo ſchlei⸗ 
chet fid) dieſes in den Elementen des Waſſers, 
der Erde, und der Luft verbreitete Feuer, in die 
Körper ein, und laͤſſet ſeine Wuͤrkung, in der Ber — 
arbeitung der Vegetation blicken. Ohne die⸗ 
ſes Feuer, wuͤrde die unter der Laſt der Unreinig⸗ 
keit erliegende Natur, nur ſchwach ſeyn, dahin⸗ 
gegen ſie durch dieſe lebhafte und drin⸗ 
gende Bewegung ermuntert, unaufhoͤrlich wuͤr⸗ 
ket, und nachdem ſie mehr Staͤrke erlanget hat; 
io fuer fi fe on Kraft weit und breit UR. | 
Das d kan n auch von den Mine⸗ 
ralien ſagen, und gleichtvie ſie in den unterirrdi⸗ 
ſchen Hoͤlen gezeuget werden: alſo faͤllet dieſem 
Feuergeiſte leicht, ſich darinn, wegen der Feſtig⸗ 
keit der Oerter, zu erhalten; daher kommt es, 
daß die Natur hier weit gemaͤchlicher die Metalle 
erzeuget, hauptſaͤchlich wenn dieſe Oerter zuvor 
ſchon urch dieſes nemliche Feuer gereiniget ſind. 
Weil es ſich aber zuweilen zutraͤgt, daß wegen 
der Kälte des Orts die Dunſtloͤcher des Körpers 
NT Deka 
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| verſchloſſen ſind, nur daher ihre Unwürkſamkeit, 

weil fie voller Verſtopfung und Unrath find, ente 
ſtehet; alsdenn muß dieſer Geiſt in dieſen Kluͤf⸗ 
ten herum ſchweifen, und verurſachet oft, iade 
dem er feinen Körper verlaſſen hat, heftige Bez 
wegungen. Dieſen Geiſt aber deſto kenntbarer 
zu machen, muß man wiſſen, daß er ſich gemei⸗ 
niglich in ſchweflicher Unreinigkeit einhüllet, weil 
er nach der warmen Natur verlanget, ſich mit 
einem Salz ⸗Gewand bekleidet, und daher kommt 
es, daß, da die Erde voller Schwefel iſt, die Me⸗ 
talle in demſelben leicht erzeuget werden, dafern 
nur die übrigen materiellen Urſachen dazu kom⸗ 
men. Allein, nachdem die Natur die Zeugung 
der metalliſchen Körber vollendet hat, alsdann ge⸗ 
ſchiehet weiter keine Vervielfaͤligung, eben we⸗ 
gen der von uns weiter oben erwehnten Hinder⸗ 
5 niſſe, und weil dieſes Feuer plotzlich ausgehet. 
Daher kommt es auch, daß die Metalle, welche 
das Schmelzfeuer ausgeſtanden haben, tod blei⸗ 
ben, weil ſie ihres aͤuſſern Bewegers beraubet 
find; und eben dieſes noͤthiget den Künſtler, der 
Natur, wenn fie zu wuͤrken aufgehöret hat, durch 
die Verdoppelung des Gewichts zu Hülfe zu 
kommen, indem er einen weit ſtaͤrkern Grad des 
; ers einfühtet % ee s | 
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dlich fagen wir, daß dieſes Feuer,! wegen dy 
ſchweflichen Trockenheit, deren es theilhaftig ift or 
nach der Feuchtigkeit begierig fep, damit e$ deſto 
freyer mit dem feuchten: weiblichen Saamen ſich 
bereinige, und dieſen durch feine überflüßige Feuch⸗ 
tigkeit zerſtoͤre; es iſt aber, wegen feiner flüchtigen 
und trockenen Eigenſchaft, ſeht ſchwer qu. fangen, 
und man muß es durch ein hiezu bequemes Mittel, 
mit ſehr feinen Netzen fischen. Eben bey dieſer Ge⸗ 
legenheit muß der Artiſt die Sympathie der Din⸗ | 
ge und ihre Eigenſchaften kennen, und in der na⸗ 
- füriden Magie erfahren ſeyn. Das Men⸗ 
ſtruum muß durch dieſes Feuer geſchaͤrfet wer» 


den, damit deſſen Kraͤfte vermehret werden; und | 


es iſt nicht hinreichend, daß der Artiſt das Feuer 
kennet, er muß auch damit umzugehen wiſſen, 
und die Grade feiner Verhaͤltniß genau verſte⸗ 

hen; wie dieſes aber von der Erfahrung, und 


Geſchicklichkeit der Meiſter abbángets alſd wol! 


len wir gegenwartig davon weiter mon “u | 
ihnen n 1 
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! gp dieſem Feuer muß jeder arbeiten, der durch 
die Kunſt der Natur, und durch dieſe der 
Kunſt helfen und ihre Maͤngel erſetzen will. Die 
Natur fängt an, die Kunſt vollendet, und nur ſie 
kan reinigen, was die Natur nicht vermag. Die 
Kunſt geht mit Erfindung, und die Natur mit unz- 
gekünſtelten Weſen zu Werk, es kan keines ohne 
das andere ſeyn, ſo daß wo eines nicht den Weg 
bahnet, das andere ſo fort ſtille ſtehet. 


Dias vierte c cit. 


ir haben weiter oben gezeiget, worinn die 

CGeſchicklichkeit in der Kunſt beſtehe, 

nemlich in zu Huͤlfe Kommung der Natur, und 
hauptſaͤchlich in der Verwaltung des ſowohl Auf 
ſern, als innern Feuers. Dieſes letztere dienet 
zur Abkuͤrzung des Werks, und beſtehet in der 
Hinzuthuung eines reifern und digerirten Schwe⸗ 
fels, vermittelſt welchen die phyſiſche Sublima⸗ 
tion gaͤnzlich vollbracht wird; denn das Feuer 
wehtet das Feuer, qm je) mit einander verei⸗ 
nigte 
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nigte SEN erwaͤrmen diit) und verkehren die 
leidenden Elemente weit gemächlicher als eines 
zu thun nicht vermag, in ihre Natur. Es iſt fots : 
chemnach ein ſehr groſſes Kunſtſtuͤck, wenn man 
das Feuer mit Feuer zu unterftügen weiß, und 
die ganze Kunſt der Chymie iſt nichts anders, 
als die Geſchicklichkeit die Feuer wohl zu — 
unb fie. gut zu verwalten zu wiſſen. ! 


Die Philbſophen reden in ibus Büchern | 
von drey Sorten von Feuer, nemlich von den 
naturlichen, dem unnatürlichen, und von dem g 
Feuer widet die Natur, 


Das natürliche iſt das männliche Feuer, 
und das vornehmſte Agens; ſolches aber zu 
erlangen, muß der Artiſt alle ſeine Sorgfalt und 
Nachdenken anwenden; denn es iſt ſo matt in 
den Metallen, und darinn dergeſtalt concentriret, 
daß man es ohne eine ſehr hartnaͤckige "ei | 
nicht i in Bewegung bringen kan. 


x 


Dos unnatürliche ijt das weibliche Fah i 
das allgemeine diffolvens, welches die Körper 
nähret, und die Bloͤſſe der Natur mit feinen Fluͤ⸗ 

geln 
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geln bedecket; ſolches zu erlangen wird nicht we⸗ 
niger Mühe als bey den vorigen erfordert. Eben 

dieſes erſcheinet unter der Geſtalt eines weiſſen 
he und es trägt: ſich gar oft zu, daß es 
durch die Nachlaͤßigkeit der Artiſten, unter die⸗ 
ſer Geſtalt verſchwindet. Es iſt faſt unbegreif⸗ 
lich, wenn es gleich durch die phyſiſche Subli⸗ 
mation koͤrperlich und glaͤnzend erſcheinet. 


| Das Feuer wider die Natur ift dasjenige, s 
E zuſammengeſetzte zerſtoͤret, und welches am 

/ erſten die Gewalt. hat aufzulöfen, was die Natur 
zuvor mächtig verbunden hatte. Es wird unter 
unendlich vielerley Nahmen berſteckt gehalten, 
und um es recht : joobi enirn zu lernen, muß man 
ſehr fleißig ſtudiren, die Schriftſteller wiederhohlt 
durch eſen, und dasjenige was fie ſagen mit det 
Mäaoglichkeit der Natur beſtaͤndig vergleichen. 
Ueberdies giebt es noch verſchiedene Feuer, als 
das von Miſt, des Bades, von Aſche, von Baum⸗ 
einde, Nuſſen, von Oel, Lampen, und andern, 
welche insgeſammt, entweder an und füt ſich ſelbſt, 
oder in wie fern ſie mit einander vereiniget ſind, 
unter der &ategori dieſer drey Feuer myſtiſch mit 
begriffen find; weil aber zur Erklarung aller bier 
ſer, und noch vieler anderer Benennungen mt 

n 
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in den Büchern. gefunden werden, ein groſſes 


Werk erfordert würde: fo ift e8 in Der Abſicht 


die Weitläuftigkeit zu vermeiden genug, einige 


Idee davon gegeben zu haben, um ſo vielmehr, 
da unſer Dichter die Eigenſchaften dieſes Feuers 
ſo deutlich beſchrieben hat, daß es, mehrere Ci 
laͤuterung Ae ni ue id an ſehn 
ſcheinek Net e Or e a TN: 


ee: " — = 


Li, 
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Weis fünfte Strophe. LT 1 
Wan dienet alſo nun die Menge ſo verſchiede⸗ 


ner Subſtanzen in Kolben und Retorten, 


wenn es auſſer allen Zibeifel, daß ſowolhl die Ma⸗ 


terie als das Feuer ein einziges t Ja wohl 
die Materie iſt eine einzige. Allenthalben ift | APR 
zu haben, Reich und Arme konnen gleich zu ih⸗ 
ien Beſitz kommen. Sie iſt der ganzen Welt 
unbekannt, ohngeachtet fie vor aller Augen 
liegt; von dem unwiſſenden Poͤbel wird fie N 
nicht beſſer als Koth geſchaͤtzet, und wird um 
einen g eringen Preiß verkaufet / binge gen i in den 


"€ 


Auge des Weiſen bet der did eu iſt fe ſhübar. 


Das 
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Bou alle Philoſophen find wegen der Eins 


heit der Materie mit einander uͤbereinſtim⸗ 
mig, und fie bekraͤftigen einhellig, daß deren nur 
eine einzige der Zahl und der Art nach ſey; wies 
je aber unter ihnen wollen hierunter die phyſiſche 
Materie verſtanden wiſſen, als welche eine mer⸗ 
kurialiſche Subſtanz ift, inmaſſen in der ganzen 
Natur wirklich nichts als ein einziger Merkur iſt, 
wenn et gleich verſchiedene Eigenſchaften in ſich 
enthalt, durch welche er nach der Verſchiedenheit 
der Herrschaft und Abaͤnderung dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten, veränderlich iſt. Ich meines Orts, verſte⸗ 
he dieſe Art von Einheit hier nicht; ſondern die⸗ 
jenige welche das phyſiſche Subject anbefanget, 
das der Artiſt zu Handen nehmen muß, und oh⸗ 
ne alle Zweydeutigkeit einig iſt; denn unſer Werk 
wird nicht aus vielerley Materien bereitet, indem 
die Kunſt nicht im Stande iſt die Dinge in tir 
ner rechten Verhältnis zu vermiſchen, noch auch 
das Gewicht der Natur zu erkennen. Es iſt al⸗ 
ſo nur eine einige Natur, eine einige Operation, 
und endlich nur ein einziges Subject, welches fo 
vielen wunderbaren Operationen zur Grundfeſte 
Me: j Die⸗ 
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à E Subject ift an vielen Serie); unb i in ei⸗ 
nem jeden der drey Reiche anzutreffen; wenn 


wir aber unfer Augenmerk auf die Möglichkeit — 


der Natur richten: ſo iſt gewiß, daß der metal⸗ 
liſchen Natur, von der Natur, und durch die 
Natur zu Huͤlfe gekommen werden muͤſſe. Nur 

in dem mineraliſchen Reiche alfo hat die metallis 
ſche Saamenkraft ihren Sit, unb in dieſem muͤſ⸗ 
ſen wir das zu der Kunſt ſchickliche Subjekt, um 
mit Leichtigkeit arbeiten zu koͤnnen, ſuchen: Ob 
es nun zwar von dieſer Art vielerley Materien | 
giebet; fo iſt dennoch nur eine einzige welche 
man den übrigen vorziehen muß. Das Alter 
bey den Menſchen iſt verſchiedentlich; das maͤnn⸗ 
liche aber iſt zu der Fortpflanzung am geſchickte⸗ 
ſten: man hat verſchiedene Jahreszeiten im 
Jahr; der Herbſt aber iſt die allerbequemſte die 


Ernde einzuſammlen; an dem Himmel endlich a^ 


erblicket man viele Lichter, die Sonne aber iff 

das einzige das zu der Erleuchtung geſchickt iſt. 
Lerne alſo erkennen, welches eigentlich die geſchick⸗ 
teſte Materie ſey, und ſuche die leichteſte davon 
aus. Vornemlich verwerfen wir alle die Ma⸗ 
terien, in welchen die metalliſche Eſſenz nicht nur 
der Sacre nach, ſondern auch auf eine in 


der Wuörklichkeit thaͤtige 29e nicht enthalten 
none dicht P iſt, 


WW" u * 
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ift) uit auf ſolche Art wirft du in der rir b. 
deiner Materie nicht irren. Wo der met | 
Glanz nicht ift, da kan auch das Licht unſeres 
Sperma nicht ſeyn. Laß alfo einen jeden in ſei⸗ 
nem Jirthume, und wenn du in deinem Unter⸗ 
- mebmen glücklich ſeyn willſt; (o nimm dich inacht, 
daß du dich nicht durch die Betrügereyen; und 
falſche Vol jegelungen hinreiſſen laͤſſeſt; und 
oil r gemi Daß alles zu der Kunſt nöthige 
in dieſem einzigen Subjekt allein enthalten ſey. 
Es iſt wahr, der Natur muß zu Huͤlfe gekommen 
werden, damit fie ihr Werk deſto beſſ er verrich⸗ 
te, und ſolches deſto hurtiger beendige, und die 
ſes zwar durch ein der Mittel, welches dir 
bekannt fen muß. ger T4 t i bun 9H 
m ee br iod spit -fu6D 
dd Dieſes Subjekt "i sib rait ne 
dern es iſt uͤberdies noch von der ganzen Welt 
verachtet, und dem Anſehen nach, eee an 
eben keine Vorzuͤge daran. Es iſt nicht zu 
; kaufen, denn auſſer dem philoſophiſch en Werk 
dft kein Gebrauch davon zu machen nd wenn 
e Ae —- -— 


y ſo verſtehe ebam, die Art oder 


Su itte, he wen fe mer. 


n fie aus Unwiſſenheit weg, indem ſie glau⸗ 


ben, daß darinn nichts Gutes enthalten ſeyn y: 


koͤnne, wie mir es ſelbſt mehrmalen widerfahren 
| iſt. Allein, damit ich dir es etwas deutlicher zu 
erkennen gebe; ſo merke auf den neuen Unter⸗ 
richt, den ich dir zu geben im Begriff ſtehe. € 
fe alſo, daß der philoſophiſche Schtoefer nichts 
| anderes, als ein Hört keines 8 der Natur 


' finde, und durch die nemliche Fire l&mteti? | 


Subjekt, wie ín andern Dingen mehr verſchloſ⸗ 


gen if alwo es bereits ini e Kochung empfan⸗ 


gen hat, dermoͤge welcher es zurn Theil eonge⸗ 
[ict und fiy geworden iſt. Dem ohngeachtet aber 
iſt deſſen Fixitaͤt blos der Vermoͤgenheit nach 


pores beben fe oft in den ene ed 


5 N x Meta T , X 
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N ie i 


vorhanden, weil es mit vielen flüchtigen Duͤn⸗ 


ſten umhüllet iſt, welche auch die Urſach find, 
warum es leicht * und in der Luft ver⸗ 


ſchwindet: denn ſobald in einem Subjekt der | 


flidtige Theil den fixen überſteiget, alsdann we 


5 flüchtig) und diefes verhält ſich alſo 
den Regeln, und nach der Moͤglichkeit der 
„Dieſes Licht befindet ſich ſolchemnach 
P 2 N auf. 


4 5 l 


fi 
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auf Erden nicht wüͤrklich fir, ohne daß ie 
widrige Eigenſchaften überwogen wird „in dem 
Golde ausgenommen; daher es dann kommt, 
daß das Gold der einzige Koͤrper iſt, wo die Ele⸗ 
mente ſich in gleicher Verhältnis befinden, und 
frolglich fix und Feuer beſtaͤndig ſind. Wenn 
aber dieſe fire Kraft durch einen weit ‚gröffern 
flüchtigen Theil, der von der nemlichen Natur, 
als fie ſelbſt ift, übertroffen wird, und fie fid) mit 
dunſtigen Auswürfen vermengt befindet; als⸗ 
dann verlieret fie eine Zeitlang dieſe Fixitaͤt, mite 
wohl fie ſolche der Vermoͤgenheit nach beſtaͤndig 
hat. Unſer Schwefel, welcher zu dem Werk er⸗ 
fordert wird, ift der Glan der Sonne, und des 
Monde, von der Natur der himmliſchen Körper, 
und mit eben ſo einem Körper bekleidet. Alſo 
muſt du ſorgfaͤltig forſchen, in was für einem 
Subjekt dieſer Glanz befindlich fen, und fit) bate 
inn auch erhalten koͤnne, und wiſſe, daß, wo die⸗ 
fer. Glanz ift, da auch der fo febr geſuchte Stein 
fen. Die Natur des Lichts bringt es mit ſich, 
daß es unſern Augen, ohne mit einem Körper bes 
kleidet zu ſeyn, nicht erſcheinet, und es iſt auch 
nothwendig, daß dieſer Körper fähig fen das Licht 
anzunehmen. Wo ſolchemnach dieſes Licht be⸗ 
findlich iſt, da muß auch nothwendiger Weiſe 
pw cx | 
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orhanden ſeyn. Dies 
iſt das leichteſte Mittel, dem Irrthume zu entge⸗ 
hen. Suche alſo mit dem Lichte deines Ver⸗ 
ſtandes, das mit Finſternis umhuͤllete Licht, und 
lerne daraus, daß das nach der Meynung der 
Unwiſſenden, allerveraͤchtlichſte Subjekt, bey den 
Weisen das alleredelſte ſey, inmaſſen in ihm al⸗ 
lein das Licht ruhet, und daß es durch dieſes al⸗ 
lein aufbehalten, und erhalten wird. Keine Na⸗ 
tur in der Welt, auſſer der vernuͤnftigen Seele, 
wird gefunden, welche ſo rein, als das Licht ſey, 
N alſo muß das Subjekt, darinn das Licht enthal⸗ 
ten iſt, ungemein rein ſeyn, und dem Gefäß, ‚tel 
ches zu beyden dienen foll, darf an der Reinigkeit 
ebenfalls nichts abgehen. Hieraus nun erſieheſt 
bu, wie in einem höchft, verachteten Körper, eine 
ungemein edele Sache derborgen liege, und die⸗ 
ſes zwar darum, damit nicht alle Dinge, einem 
jeden bekannt ſeyn mögen — —— ; 


eee 
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ſechſte Strophe. N 


es von ben Unwiſſenden fo verachtete Mate⸗ 
rie, fügen die "Gelehrten mit moͤglichſter 
P 3 Sorg⸗ 


ſechſte Strophe. 
Sorgfalt denn ſe ef tzet alles, was ſi fie nut vers | 
langen. In ihr (it nd Gold und Silber, oder Son Ej 
ne und Mond vereiniget zu finden, aber nicht die 
gemeinen, nicht die, fo da todt ſeyn. Das euer, | 
wodurch die Metallen das Leben erhalten, 
liegt in ihr verſchloſſen; aus ihr flieſſet das feu⸗ 
rige Waſſer, und die fire Erde. Sie iſt ein 
| har vor einen v etitm Verſtand. 
eee e eee id My: dus n 


Sis E (efe Cupit. vj 


yd. ^ PT is 3 n 


In dieſem Hauptſtück faͤhret unſer Dichter 
J feiner gewöhnlichen Art nach, fort, dasjeni⸗ 
9e zu lehren, was wir bereits von dem Subjekt 
t Kunſt geſaget haben; damit wir aber durch 
Wiederholungen keinen Verdruß erwecken; ſo 
wollen wir hier nur erwehnen: daß in dieſem 
Subjekt das Salz, der Schwefel, und der Mer⸗ 
kur der Philoſophen eingeſchloſſen ſind, als wel⸗ 
che, eines nach dem andern, durch eine vollkom⸗ 
mene, und völlige phyſiſche Sublimation, aus 
gezogen werden müſſen: dann zuerſt muß man 
den Merkur in Form eines weiſſen FP is oder 
Rauchs davon ziehen, ſodann das feurige Waſ⸗ 
fer, iai den d ihr seginiges © Sal 
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diſſolviren, indem das fire ditio, und beyde 
b eine vollkommene 


Erde, wovon unſer Di 


ihr die Ve Ukommenheit des Steins liege, das 


| wahrhafte Behaͤltnis der Natur, und das Ge⸗ box 
448, worinn die Elemente ruhen. Es iſt eine 


ſchmelzhafte und feurige Erde, ungemein heiß 
und ſehr rein; dieſe muß diſſolviret und inhumi⸗ 


et werden, damit fie deſto durchdringende und 


deſto geſchickter zum Gebrauch der Philoſophen 
werde, damit ſie endlich das zweyte Gefaͤß der 


ganzen Vollkommenheit abgebe. Denn, gleiche, UN 


wie bey Gelegenheit des Merkurs geſaget wor⸗ 


den iſt, daß der Philosophen Gefäß ihr Waffe | 


ſeyz alfo kan man auch in Anſehung dieſer Erde 


behaupten, daß der Philoſophen Gefaͤß, ihre Eu | 
de ſey. Die Natur, als eine vorſichtige Mutter, d». 


bat dir, geliebter Leſer, in dieſem einzigen Sub⸗ 
jekt alles das gegeben, was du v erlangen kanſt, 


M deinem Gebrauch bereiten moͤgeſt. 


? n 


5 rg " Tr 


Dieſe Erde ehe duc ihre feutige, und« an⸗ 


\ 


x ui Syeihenbeit ihre eigene dude an ſich, 
P 4 ss 


Bereinigung zuſammen 
gefüget werden. In Betracht derjenigen fiypen 
Dichter ſaget, daß ſie in un⸗ 

ſerm Subjekt enthalten fe), ſagen wir, daß in 


damit du den Kern da heraus zieheſt, "» ihn 
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und verzehret ſie; und eben deßwegen wird fe 1 
einem Drachen verglichen, der feinen Schwanz 
frißt. Im übrigen, ziehet ſie an, und 'abimifi tet j 
— fid) ihre Feuchte aus keiner andern Urſache, als 

weil letztere mit jener von einer Natur iſt. Dar 
durch wird die Thorheit derjenigen offenbar, die 
den eitelen Verſuch machen, vermittelſt ihrer 

Waſſer, ganz einander entgegen ſeyende Dinge, 
und die fo weit, als der Himmel von der Erde 
von einander entfernet ſind, und unter welchen 
nicht die geringſte Attraction vorgehet, zu conge⸗ 
liren. Die aͤuſſere Wärme ift das Waſſer zu 
congeliren nicht vermoͤgend, auf was für einen 
Grad auch dieſe Wärme erhoͤhet ſeyn mag; viel⸗ 
mehr diſſolviret ſolche das Waſſer, und verduͤn⸗ 
net es, indem ſie es in die Luft fuͤhret. Aber die 
innere Wärme unſerer phyſiſchen Erde wuͤr⸗ 
ket weit natürlicher; daher daraus auch eine 
ret und Aenne er e me 


tQ cas 


Doss tum Gian 
TA fiebende Strophe. 


Ygegen ibt unbefonnenen Chymiſten, ihr bi ringt y 
die Zeit mit nm fo vieler Mes 
me 


We d 5 Das fie e t 


éecteu: zu, má bedenket nicht, daß ein einziges 10 
ane itum. dem Philoſpohen genug fep, und 
anſtatt daß der Weiſe bey einer gelinden und Sons 
nen gleichen Wärme, nur einen Dunſt, der ſich 
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nach und nach verdicket, in einen einzigen 


SGefaͤß langſam kochet „ fe (e&et ihr tauſend ver⸗ 
ſchiedene Ingredienzien auf das Feuer. Ja, an⸗ 
ſtatt daß Gott alle Dinge aus nichts erſchaffen, ſo 
peo i alle Sachen in ein n Miche € : 


2 


ET (edente Cad 


"n Berfaffer foottet in dieſer Stelle aber ö 
| bie eiteln Arbeiten der gemeinen Scheide⸗ 
kuͤnſtler, und beſonders über diejenigen, welche in 
verſchiedenen Materien zugleich arbeiten. Die⸗ 
ſes widerſtreitet gaͤnzlich der Wahrheit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft: denn dieſe Subſtanzen ſind entweder 
durch die Natur, oder durch die Kunſt von ein, 
ander geſondert. Iſt es durch die Natur geſche⸗ 
hen, mögen fie machen was fie wollen, fo wer⸗ 
den fie dasjenige niemals zuſammen fügen, was 
die Natur einmal geſchieden hat, und die waͤſſe⸗ 
riche Subſtanz wird jederzeit oben ſchwimmen; 
| un was hier noch zu re ift; fig werden 

$ nie⸗ 
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niemals das rechte Gewicht erkennen, "id 
das Gleichgewicht der Natur nicht in i 
N Macht haben, als welches, durch feine 2 nziehun⸗ 
u den, die eee 5 n Auf | 


— = 


m s Tieres iie als! — 
ziehet, und das übrige als einen hinab: von n f 
ſtoͤſſet. Für fie ift es alfo eine Unmöglichkeit, bite | 

ſes wahrhafte Gewicht zu erkennen, und folglich 

iſt gegen ihren Irrthum auch keine Mittel; denn, 

in wie ferne widrige, und durch die Nalur abate 
ſonderke Dinge genommen werden, unte | 
chen keine Attraction vorgehen kan, 1 fen | 
| it gest yim den t niemals ene 905 


‘A 


T N 3 . in⸗ 
maſſen es durch die g; rreiſſung der Elemente, 
vernichtet, zerſtreuet, und ein Theil jederzeit von 
dem andern abgeſondert bleiben wird; als irren 
diejenigen nicht weniger, die zwo Materien neh⸗ 
men, ſolche zu b bearbeiten, zu reinigen, und ſolche 
— i fopbififßgen- Ootectionen wieder zu⸗ 
(E 


fammen , 
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men zu fügen be m jene die nur ein 


dx fibiebene: Theile 
e Diſſolution 


den Das fi bi 


aal zu vereinigen, — Unſere Kunſt 
beſtehet nicht in der Vielheit, und wenn gleich 
faſt in allen Abhandlungen der Philoſophen vor⸗ j 

acheter Ei > M man bald din bald jJ | 


FR 


Wörkung des Neides, um die Leute zu bin erge⸗ 


Gold oder einen an et nehm N 
nigen, ealeiniren, und Aalen ſo iſt dennoch 
alles dieſes nichts als Verführung, und eine 


hen; wenn ſie aber durch ihre * dapi run 


ihre Irrthuͤmer erkannt ^ gi wer 
en fie Misi | bie We " 


"^ idus 0 10 6 Kühe 7 9 tina 
Nu Ausarbeitung uns ers groſſen Werks, weiches 
fan, n noch Harte Eren, weder Blut noch 
| menfchlchen Saamen, weder rohe Weintrauben, 
| noch 
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noch das fünfte, Weſen von ae nod) 
ſtarke Waſſer, noch freſſende Salze, noch Noöm ni⸗ 
ſchen Vietril, weder trockenen Talk, unrein Spieß⸗ 
glas, Schwefel oder Queckſilber, noch endlich ſelbſt 
de SIM bo piger ee pun 


E m cid, 


a 1 icjnigen welche in Thieriſchen, degetabin _ 
cſchen, und überhaupt in ſolchen Dingen, 
die von beyden entſpringen, arbei ten, dieſe be⸗ 
triegen ſich auf die ungeſchickteſte Art; und wer 
| dergleichen Sachen ſich nur in der Einbildung 
worfieli, Jet nicht den Nahmen eines Phi⸗ 

Denn toas. für eine Ueber⸗ 
| eilten, man mag ſie der Materie oder der 

Form nach betrachten, iſt wohl, ich bitte, zwi⸗ 
ſchen den Thieren, und den Metallen? Wollen 
ſie zu ihrer Entſchul igur ig beybringen, daß die 
Thiere, die Pflanzen, und Mineralien einerfep. 
Anfang von Subftanz überhaupt haben, indem 
fie aus einem einzigen und dem nemlichen Chaos 
hervorgetreten ſind? ſo kennen ſolche Unwiſſende 


die Natur nicht, und haben niemals das Licht 


geſchauet; auch würde es ein 1 Seiterluſt ſeyn, 
| wenn 


-— man fid) bey Widetkeung einer, fo_eiteln 
Meynung aufhalten wollte, um fo vielmehr, da 
adſätze laͤugnen, 


man gegen ſolche, »^» die Gr 


nicht ſtreiten muß. ! Man begnügt ſich alſo ih⸗ 


nen zu ſagen: daß, anffitt fo viele auf fo ſchwa⸗ 
chen Gruͤnden beruhende, eitele Oberalionen zu 


unternehmen, es ihnen weit eher zu verzeihen [7 
würde, wenn fie die Elemente der Luft, oder des 


gemeinen Waſſers zergliederten, als worinn fie 


die nemlichen, und weniger mit Unreinigkeit be⸗ 
fleckten Subſtanzen würden finden koͤnnen. Ein 


gleiches kan man auch denenjenigen zu erkennen 
geben, die ſich bey der Arbeit in den Gummen 


T ba m sauf als meld: dern 


Ueberfluß von ſich ſtoͤſſet: es ift zwar nicht ohne, 
daß darinn nicht einige geringe Abaͤnderung der 
Elemente fi ) befinbe, 1 und daß biefe Dinge nicht 
eine ſpecifique Kraft, die zu wür 
iſt, in ſich ent 
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ten vermögend .— 
ılten folte allein, wie weit iſt 
dieſes nicht von bet mine alifcjen Natur entfer⸗ 
net; als in welcher allein man das, was Lj un⸗ 
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COD Diſeulgen, . welche jn den Salzen, und i 
i ken zerfreſſenden Waſſern arbeiten, ſtüt⸗ 


den ſtarker | 
zen ſich ebenfalls in einem Abgrund von Irrthůu⸗ 
mern. Denn dieſe Dinge haben den vortrefli⸗ 
i chen phyſiſchen Schwefel keinesweges ^in: fi 
inmaſſen die Natut ſich lediglich, in ihrer eigenen 
Natur aufhaͤlt; und d was noch nehr ais fo: ba» 
| ben ſie den metanifepen Glanz nicht, den wir un⸗ 
gänglich ſuchen muͤſſen. Dieſe Art von 

€ Waſſern nnen uns niemals nuͤtzlich ſeyn, denn 
fie fino Feuchtigkeiten 1 wider die Natur, welche 
fie durch ifte Unkeinigkeiten, und ſtinkende Gei⸗ 
ſter zerſßöͤhren, und d vernichten. Anſtatt nun 
- ihrer Aye ſich in unſeter Kunſt zu bedienen, 
dll man fie vielm - wie die Peſt zu — | 
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gleich denen übrigen be⸗ 
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Orts fagtn, daß fie fid) 
triegen, weil "resi in aug alzu entfernet iſt und 
wir eine nahe, und ſpecifieirte Materie nehmen 
' minii werher bie Natur die Saamen abge⸗ 
wogen, und die m. hee ov en 
eingeſchloſſen hat. Da D itri 
metaifchen € 2n idt bie wir ge 
faget haben, in dem ee ge. 
dern allein in einem zu einem gewiſſen Grad 
Vollkommenheit gediehenen Koͤrper, befindli 
iſt: ſo wird er mit gutem Recht verworfen, und 
kan vor unſere Materie nicht genommen werden. 
Ger hat es mit dem Schwefel, 
id dem gemeinen Queckſüͤber, welchen beyden 
etwas Aanget, an letzterm nemlich das eigene 
Agens, und an jenem, die erforderliche Materie, 


oder das leidende; weßwegen fie beyde von allen 


ophen verworfen werden! Das nemliche 

muß man üderdies von den andern Mineralien 
1; it man denjenigen Glanz und 

| diejenige metalliſche Eſſenz, wobon 1 
haben, nicht a 10 eu o Une un 6 
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dasſenige zu geben, was wir ſuchen; denn es 
hat mit den Metallen eine fo greffe Verwande⸗ 
fibaft, daß man fagen kan, es ſey eigentlich ein | 
rohes Metall. Indeſſen, wenn wir deſſelben in⸗ 
nere Zuſammenſetzung unterſuchen: fo werden 
wir gewiß finden, daß es einen ſehr groſſen Ue⸗ 
berfluß, und unter andern eine grobe und unbe⸗ 

ſtimmte Feuchtigkeit hat, wovon es zu reinigen 
der Kunſt ungemein ſchwer fället, weil deſſen 
"s Natur zum Saturn zu ſehr determinirt iſt, denn 
es iſt eigentlich ein offenes und rohes Bley, durch 
die Operation der Natur verwandelt; die Phi⸗ 
loſophen haben ſich daher verbunden geachtet es 
zu unterſagen, daß man ſich daran machen, und 
darinn arbeiten ſolle. (deis da 


E * 2 | : | id r c 
Diejenigen, welche in den Metallen arbei⸗ 
ten, irren in der Auswahl der nechſten Mate⸗ 


rie, die man nehmen muß, ebenfalls ſehr; denn 


da fie einig ift: fo ift es nicht noͤthig, daß man 
ſich mit Fertigung von Amalgamas, noch an⸗ 
dern vergeblichen Miſchungen viel aufhalte, und 
den Kopf damit zerbreche. Gleichwie wir aber 
von ihrer Zeugung, und den uͤrſachen ihrer n 
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. die ſie verhindert ju fimi 5 
ereits gehandelt has 


Werk geſchickt zu ſeyn, 


j Py j 


ben: alfo verweiſen wir ben Leſer zu dem, was | 


wir AM «prs oae haben. 


E Mores 


, 


tung, daß er die Erfahrungen anderer ſich zu 
eutze machen ſolle, und feſte in das Gedächtnig 
praͤgen: daß, weil fo viele in den Mineralien 


mittelſt unendlich unterſchiedener Operationen 
gearbeitet haben, ohne ſich dem Endzwecke zu 


naͤhern, (ie nothwendig in Anſehung der Anfaͤn⸗ 
ge, und Gruͤnde der Kunſt geirret haben muͤſſen, 
wie dieſes der Graf Bernhard durch feine eiger 
ne Erfahrung bewaͤhret, indem er uns zu erken⸗ 
nen giebet, daß er beynah die ganze Welt durch⸗ 
reiſet iſt, ohne 

rechten, ſondern allezeit in der falſchen Materie 
gearbeitet haben; wie er ſie dann insgeſammt 
nennet, und als zum Werke untauglich oer» 


wirſt. Es muß alſo ein anderer Weg, und 


eine ganz andere Materie ſeyn, welche der Poͤ⸗ 


bel nicht erkennet. Denn wenn die Materie 


Hervorbrechendes Licht. Q einmal 


daß er jemals andere, als ſophiſti⸗ 
ſche Arbeiter angetroffen haͤtte, die nicht in der 8 


Zum "HR dieſes Hauplſlͤckes, dienet | 
jedem Sohn dieſer Wiſſenſchaft zur Nachach⸗ 
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einmal bekannt wäre: ſo iff es gewiß, da 


vielen Irrthümern y man endlich das rim | 
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nif. fie gut⸗ zu bearbeiten wohl finden wuͤ⸗⸗ 
de; allein man ſiehet offenbar, daß fie ſolche 


nicht kennen, beſonders daran, daß ſie ſich von 
einem Jerthum in den andern ſtuͤrzen, ohne 
ſich heraus wickeln, noch die geringſte Wahr⸗ 
heit einſehen zu koͤnnen. Beſtaͤ dig 


Metalle und Mineralien in den Händen, und 


n d ſen nicht, welche lebendig, welche tod, wel ⸗ 


che geſund, welche ungeſund ſind; und aus 


dieſer Unwiſſenheit entſpringen noch unendliche 
andere Irtthümer, bis ſie, nachdem ſie ſich 


lang genug vergeblich geſchmeichelt, und zuletzt 
alle Hoffnung verlohren haben Jan weiter 
nichts gedenken, als t wie di andere bettiegen 
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die vu bereits deutlicher, als ich geſollt, be; 


| kannt gemacht babe. Sie enthaͤlt zwey Sub⸗ 
doch nur ein einziges We⸗ 

ſen ausmachen, und dieſe Subſtanzien, die ann: 

| fánglidy nur Gold und Silber in Vermoͤgenheit 

| find, werde 1 

wenn wir nu 


ſtanzien in ſich, die do 


endlich wuͤrklich Gold und Silber, 
die Gleichheit des kn t 
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ET neunte Capit. ^ S 
a) — l der Verfaſſer hier von der Gleichheit 


| a 2 des Gewichts ſpricht: ſo halten wir uns 
| poesis ben Kunſtbefliſſenen Leſer, ohngeach⸗ 


tet deſſen, was wir davon bereits geſaget haben, 

ene Weben zu hte quen. W ee 
Es iſt d as Amt der Kunſt, und nicht ba (mar 

tur, in allen Dingen das Gewicht auf das ges 


naueſte in Obacht zu nehmen. Denn, wenn 


die die Natur, wie wir bereits in dem ſiebenden i 
pitel gezeiget haben, ihr eigenes Gewicht hat; 
ſo unterrichtet uns die nemliche Lehre, daß wir 
unſer Gewichte, nach dem Gewicht der Natur 
erraten, und T" den Weg der Reinigung 5 

& 2 und 


* 


v 


244 Des dritten Befanges neunte Strophe. 


| und Anziehung, wie fie thut, darinn arbeiten fol | 
len; das ift, daß, wenn wir unſere Subſtanzen 
wohl gereiniget, und fie von der irrdiſchen Nas | 
tur zu einer himmliſchen Wuͤrde erhoben haben, 
wir in dem nemlichen Augenblicke, und durch die 


Gewalt der Attraction unſere Elemente in einer 
ſo genauen Verhaͤltniß abwaͤgen, daß fie gleich» 
fam in einem Gleichgewichte verbleiben, und kein 
Theil das andere uͤberwiege. Denn, wenn ein 
Element dem andern in der Kraft beykommt, ſo 


daß zum Beyſpiel das fire von dem flüchtigen, 


und das fluͤchtige von dem fixen uͤberwogen wird 
alsdann entſtehet aus dieſer Uebereinſtimmung 
ein genaues Gewicht, und eine vollkommene Mi⸗ 
ſchung. Dieſe Gleichheit von Gewicht veroffen 
baret fid) klar an dem gemeinen Golde, unb da⸗ 


her kommt es, daß die Kraͤfte der Elemente in 
demſelben ruhig bleiben, ohne daß eins uͤber das 
andere herrſchet; vielmehr, weil auf f fole Art 
ihre Staͤrke vereiniget iſt; vermag es allen von 
auſſen dazu kommenden wiedrigen Eigenſchaften 


der Elemente zu widerſtehen. Auf gleiche Weis, 


f$ koͤnnen wir in unſerm Werke, wenn derglei⸗ 


chen Miſchung vollbracht iſt, ſagen, daß wir das 


lebendige Gold der Weiſen haben, weil in ihm 
das Leben in groͤſſerer Uebermaſſe iſt, als in dem 


gemei⸗ 


\ 


*.7) M Qu Ir ANTRO 
*Das zehende — : 245 2n 


ii Golde, und daß es voller Geiſt it der⸗ 
geſtalt daß man es eben ſo wohl, —.— Mer. 
— als für einen e. n ep ſehen f ! 
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zehende Strophe. | | 
J| tevbings verwandeln fich bieſe S ifie 
wuͤrklich in Gold und Silber „nur wegen 
Größer ihres Gewichtes, wird das fluͤchtige 
in einen Goldſchwefel figiret. 9 hellleuchtender 
Schwefel! o wahrhaftig beſeeltes Gold!“ in dir 
bete ich alle Wunder und Kraͤfte der Sonne an. 
Gewiß dein Schwefel iſt ein Scha, und die wah⸗ 
re Grundſtuͤtze der Kunſt, die dasjenige zum Elixir 
auskocht, was nur bie Natur zur e 
| des Bas . und u Agde | 


Das Bite apis. Y. 

3 Ve Ve Polo haben vieles, was die Kraft 
ihres Schwefels, oder geheimen Steines 
anbelanget, geſchrieben; und weil ſie bey dieſer 
| Seregenheit die Wahrheit im geringsten nicht 
| Q 3 id 
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g verborgen, ſoudern ſolche vielmehr nach aller 
Moͤglichkeit aufgeklaͤret haben; ſo kan ſich der 
Leſer aus derſelben Büchern hinlaͤnglich untere 
richten, wo et finden wird, daß es nichts anderes 

als die Wurzelfeuchtigkeit der Natur, mit den Ei⸗ 
genſchaften der urſprünglichen Waͤrme umgeben 


— — ae 


und bereichert fep , welche Wärme die Macht 
hat, wunderbare und ſogar unglaubliche Dinge 


zu bewuͤrken, wie ſie denn ihre Kraͤfte an den 
dreyen Reichen maͤchtig beweiſet. Wir haben 


bereits gezeiget, was ſie bey den Thieren zu wuͤr⸗ 


ken vermögend iſt. Was die Pflanzen betrift, 


ſo iſt es gar kein Zweifel, daß man ihre Frucht⸗ 
barkeit und Stärke fo weit treiben konne, daß 
ein Baum drey oder viermal des Jahrs Fruͤchte 


trage, und weit entfernt, daß ſeine Kraͤfte ver⸗ 


ir mindert worden, fo werden fie vielmehr vermeh⸗ 
ret. Denn die irrdiſche Sonne dehnet ohne 


Aufhoͤren ihre fruchtbare Strahlen aus dem 
Mittelpunkte nach dem Umkreiſſe aus, und ver⸗ 
ſtaͤrket die Natur dadurch ſo mächtig daß ſie 


hundertfaͤltig verdoppelt wird. Man ſieht, daß 


die Gärtner das Geheimnis wohl zu finden ges 


wut, wie fie durch ale Monate Roſen haben, 


und die Kraft derſelben hinreichend verſtaͤrken 
konnten, um über die gewöhnlichen Grenzen fet 


* 
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bige 
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bige P. EN Warum follte mam alfo nicht 


im Stande ſeyn, mittelſt einer noch viel maͤch⸗ y 


tigern Wuͤrkung andere Pflanzen wachſend zu 
machen, und in ihrer Art zu vervielfaͤltigen? Und 
was die Mineralien anbelanget, ſo ſollte man ja 
glauben, daß der Stein ungleich groͤſſere Wuͤr⸗ 

: kung auf ſelbige beweiſen werde, angeſehen die 
Metalle mit feiner fixen Natur mehrere Ver⸗ 

wandtſchaft haben, und daß er tauſendmahl 
mehr wunderbare Wuͤrkung verrich e, als die 

Schriftsteller angeben, von denen die meiſten ſol⸗ 
ches nicht wohl verſtanden, und die übrigen es 


mit Stillſchweigen vorſetzlicher weiſe übergan? 


gen haben? Es mag uͤbrigens ſeyn, wie es will, 
wir behaupten, daß vermoͤge dieſes groſſen Ge⸗ 
heimniſſes, ein geſchickter Künſtler die Krafte und 
Würkungen der Dinge fo weit ausdehnen kon⸗ 
ne, daß alles, was er damit ausfuͤhret, überna⸗ 
tuͤrlich und als ein €f Wunderwerk ſcheinen werde, 
beſonders wenn er ſich der Erkenntniß, die er von 
ſympathetiſchen Sachen den in HU b | 
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den, daß es fi ch ſchlagen laſſen, if nod) ſehr un⸗ 
gewiß, ob es übrigens ſchon nach der Vernunft 
möglich waͤre, weil die Schlag⸗ oder Dehnbar⸗ 
keit von einer gewiſſen fixen und wurzlichten Oe⸗ 
lichkeit herruͤhret, welche die Dinge zuſammen 
beimet, und ſelbige in ihren kleinſten Theilen ver⸗ 
einiget, wovon unſer Stein einen vorzuͤglichen 
Ueberfluß hat. Da nun das Glas ein ſehr rei⸗ 
ner Theil det Erde und des feiner Wurzelfeuch⸗ 
te beraubten Waſſers iſt, wie wir in dem Capi⸗ 
tel von dem Merkur gezeiget haben, fo, ift es kein 
e daß ſeine Theile, wenn man ihm neue 
Wurzelfeuchte reichet, zuſammen packen, und 
zusammen ein gewiſſes gleichfoͤrmiges Weſen 
darſtellen. Ueberhaupt es laſſen ſich auf dieſe 
Art unzehlige Wunderwerke ausführen, welche 
unterdeß nichts als Wurkungen einer geheimen 
natürlichen Magie find, die jedoch der unwiſſen⸗ 
de Poel vor teufliſche Künite haͤlt, und uͤberle⸗ 
get nicht, daß dieſes eine Gottloſigkeit und Boß⸗ 
heit ſey, ſolche Dinge, die dem Schoͤpfer der 
Natur, oder derſelbigen allein, zugeſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen, dem vd Geiſte ein zu 


wollen. N Á " bi — 
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«fid Bitotfelhet: Schluß Rede, solui dem 
Leſer nun zu erkennen geben, daß, wenn er dieſe 
Sachen, mit Verſtand, und klugen Scharfſinn, 
lieſet, wir dieſe Schrift ihm zu Gefallen gerne aufe © 
opfern wollen, damit er die gewuͤnſchten Fruͤchte 
davon nach der Maaſſe feiner Einſicht, und | 

Faßlichkeit feines Beer, einernoeen Kris | 


als e Di bitten. ein 75 | 
auch wiſſen le vollkommene Ga 


| Vater des Lichtes AR und daß esche 
ſtehet, daß die Weisheit in eine laſterhafte See⸗ d 
le nicht einkehren werde, fo ſcharfen Verſtand 
man auch haben, und ſo gelehrt man auch ſeyn j 
möge, wenn der Alerhoͤchſte auf diejenigen, ſo 
ihn mit aufrichtigen Herzen anrufen, mitleidig 
herabzuſehen, ſich nicht gefallen laͤßt, und ihnen 
dieſes Gnaden⸗Geſchenk nicht freywillig mitthei⸗ 
let. Wer alſo ſonder dieſe wahrhaftige Vor⸗ 
bereitung ſich herzunahet, wird ohne Vortheil 
wieder zurück kehten muͤſen. Uebrigens betheu⸗ 
ren wir, daß enn wir was vorgebracht ha⸗ 
ben follten, das wider den chriſtichen Glauben 5 
liefe, wir ſolches, als nicht geſchrieben, angeſe⸗ 
hen haben wollen, indem wir ſehr wohl einſehen, | 
daß die vornehmſte Regel eines Weiſen ſey, be⸗ 
Hervorbrechendes dicht. R 70 a 


s - Pa dis * 7 a $ 
MOM 1 & * „ 


p Des ). Gang. 10 „Strophe. Das 10. Car. 


un nach der Vorſchriſt des Heilandes eine 
herzugehen, und Gott als den Wachen iati 
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